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  KOMMENTAR

I Ein großer Schritt in die Selbstverständlichkeit

Mit einer grandios-mitreißenden, fröhlichen und durch besinnliche Momente ergreifenden Ab-
schlussfeier wurden die Paralympischen Spiele 2012 beendet. Sie war der der Olympischen 
Spiele vier Wochen zuvor in jeder Hinsicht gleichwertig, durch die aktive Gestaltung behinderter 
Menschen vielleicht intensiver. Die Paralympics haben nicht nur durch großartige Leistungen und 
eine exzellente sportliche Organisation über den Tag reichende Zeichen gesetzt. Drei Ergebnis-
se bleiben.

Da ist zunächst der beeindruckende Entwicklungsprozess. Vor 64 Jahren als Stoke Mandeville 
Games mit 16 querschnittsgelähmten Bogenschützen abseits Olympias begonnen, präsentierten 
sie sich in London mit über 4000 selbstbewussten, gut vorbereiteten und leidenschaftlich kämp-
fenden Aktiven aus aller Welt in 21 Sportarten als exzellentes Fest des Sports. Ein Kreis schloss 
sich, indem die Spiele an ihren Ausgangspunkt zurückkehrten und doch völlig anders waren als 
1948. Der Weg war mühsam, hatte große Sprünge wie Rom 1960 – erstmals örtliche und zeitli-
che Verbindung mit Olympischen Spielen – und bittere Rückschläge wie Los Angeles 1984, wo 
die Veranstalter auf die Paralympics aus Kosten- und Imagegründen verzichteten. In den Tagen 
von London war der Fortschritt der Anerkennung überwältigend, die Bedeutung der Spiele für 
den Weltsport offensichtlich, die Mitgliedschaft der Athleten in der Olympische Familie zweifels-
frei.

Zum Zweiten: Die Strahlkraft der Paralympics von London 2012 reichte wie nie zuvor über die 
Welt des Sports hinaus. Sie waren ein Symbol für die Gleichwertigkeit aller Menschen, unabhän-
gig von ihren körperlichen Voraussetzungen und Beeinträchtigungen, von Herkunft oder Religi-
on, Einkünften oder Bildung. Bilder von nahezu nackten Schwimmern, die in aller Öffentlichkeit 
ihre körperlichen Eigenarten präsentierten, wären vor wenigen Jahren noch schockierend gewe-
sen. Die mit begeisterten Zuschauern vollbesetzten Ränge in Stadien und Arenen, die umfang-
reichen Berichterstattungen in Tagespresse und im Fernsehen schufen eine Akzeptanz, ja 
Hochachtung gegenüber den Athleten, schließlich ein selbstverständliches Übersehen der 
Behinderungen – die sportliche Leistung und die Akteure selbst standen fraglos im Mittelpunkt.

Schließlich sind die Paralympics 2012 dem Ziel, Spiele aller behinderter Menschen zu sein, ein 
gutes Stück näher gekommen. Integriert waren wieder Aktive mit geistiger Behinderung. Schon 
beim Fackellauf und bei der grandiosen Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele wirkten sie 
umjubelt mit. Immerhin in dre Sportarten (Schwimmen, Tischtennis, Rudern) konnten sie bei den 
Paralympics wetteifern und ihre Sieger feiern. Seit 2000 waren sie ausgeschlossen gewesen, 
weil spanische Funktionäre Nichtbehinderte in ihr Basketballteam regelwidrig aufgenommen 
hatten.

Unbehindert von traditionellen Bedenken: Die Paralympics 2012 waren ein großer Schritt vor-
wärts für die menschliche Seite der Olympischen Bewegung dank Athleten, Organisatoren, Lon-
doner Bevölkerung und aufmerksamer Medien. Selbstverständlich warten Herausforderungen: 
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Verabsolutierung des Sieges, unüberschaubares Regelwerk, Technodoping, wenige geistig 
behinderte Sportler als Alibi. Paralympics sind kein unberührtes Biotop des Sports.

Insgesamt war der beeindruckende Erfolg der Paralympics 2012 ein wichtiger Impuls des Sports 
zur inklusiven Gesellschaft. Ob man ihr näher kommt, wenn Olympische Spiele und Paralympics 
zeitgleich an einem Ort stattfinden, bleibt als Frage für die internationalen Sportorganisationen.

Prof. Hans-Jürgen Schulke
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  PRESSE AKTUELL

I Prof. Gunter A. Pilz mit dem DOSB-Ethikpreis ausgezeichnet 

I Feierstunde in Hannover: Prof. Wolfgang Huber hält die Laudatio auf den 
Sportsoziologen und Fanforscher

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) hat am vorigen Donnerstag (6. 
September) in Hannover den DOSB-Ethikpreis an den Soziologen Prof. Gunter A. Pilz verliehen. 
Der Dachverband des deutschen Sports würdigte damit die langjährige Forschung des Hannove-
raner Sozialwissenschaftlers insbesondere in der Fußball-Fanszene und zu den Themen Fan-
kultur, Fairplay, Rechtsextremismus und Gewaltprävention sowie das langjährige ehrenamtliche 
Engagement. 

Der Preisträger habe auf herausragende Weise aufgezeigt, dass sich der Sport auch mit 
politischem Missbrauch, mit Diskriminierung und Gewalt konfrontiert sieht, sagte DOSB-
Präsident Thomas Bach. In unzähligen Untersuchungen, Analysen, Gutachten, Publikationen 
oder Vorträgen habe Pilz den Finger in die Wunde gelegt und Missstände nicht nur „auf dem 
Platz“, sondern auch außerhalb in ihren Ursachen und Auswirkungen wissenschaftlich unter-
sucht. Zudem habe sich Pilz als Berater und Begleiter von Verbänden und Institutionen maß-
geblich an der schwierigen Suche nach Losungsansätzen beteiligt. „Im Mittelpunkt des Sports 
steht der Mensch“, so zitierte Bach den früheren Präsidenten des Nationalen Olympischen 
Komitees, Willi Daume. “Diese Maxime ist und bleibt eine Richtschnur unseres Handelns. Und es 
ist auch eine Leitlinie fur das Wirken der Arbeit von Prof. Gunter A. Pilz.“

Pilz habe sich wie kaum ein anderer mit der Erziehung zu Fairplay und werteorientiertem Sport 
auseinandergesetzt und auf diesem Gebiet in vielerlei Hinsicht Pionierarbeit geleistet, sagte 
Wolfgang Niersbach, der Präsident des Deutschen Fußball-Bundes (DFB). „Es gebuhrt ihm 
große Anerkennung dafur, dass er in seinem Engagement in einem nicht einfachen Themenfeld 
nie nachgelassen hat”, ergänzte er. „Nicht, wenn es darum geht, um Toleranz und Anerkennung 
und gegen Rassismus und Diskriminierung zu kämpfen. Und nicht, wenn es darum geht, fur 
Integration im Sport zu werben und präventiv gegen Gewalt zu agieren.“

Seit 2006 ist Pilz Vorsitzender der AG “Toleranz und Anerkennung gegen Rassismus und 
Diskriminierung” des Deutschen Fußball-Bundes, in der er sich u. a. mit Homophobie in 
Fußballstadien befasst. Seit 2009 gehört er auch der AG „Rechtsextremismus-Bekämpfung im 
Sport“ des Bundesinnenministeriums als Gutachter an.

Pilz hat in seinem wissenschaftlichen Arbeiten vielfach Themen aufgegriffen, die für die Deut-
sche Sportjugend (dsj) relevant sind, und seine Erkenntnisse auch praktisch als „Handwerker“ in 
die dsj-Handlungsfelder eingebracht: Potenziale und Grenzen sozialer Arbeit im Sport, Fanarbeit 
– als Mitglieder des Beirats der Koordinierungsstelle Fanprojekte (KOS) und als Vorsitzender der 
AG Qualitätssicherung der Fanprojekte (KOS bei der dsj) – sowie im Thema Rassismus, Rechts-
extremismus , Homophobie, etc. kurz „Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit“ als Mitglied 
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der AG Sport!Jugend!Agiert! – über diesen Weg ist er nun auch Vorsitzender des Beratungs-
netzwerks Sport + Politik verein(t) gegen Rechtsextremismus.

Den Ethikpreis des Deutschen Olympischen Sportbunds habe Pilz gerade deshalb verdient, weil 
er seine sportwissenschaftlichen Einsichten unermudlich in sportethisch orientierte Initiativen 
umsetze, sagte Laudator Prof. Wolfgang Huber, der ehemalige Ratsvorsitzende der Evangeli-
schen Kirche. Er illustrierte an drei Beispielen die Schwerpunkte der sportwissenschaftlichen 
Arbeit von Gunter A. Pilz, „die alle von unmittelbarer ethischer Bedeutung, ja von großem ethi-
schem Gewicht sind. Fairness im Sport, die Gewalt im Sport und um den Sport sowie Rechts-
extremismus im Sport – das sind die drei großen Themen, die immer wieder seine Aufmerk-
samkeit fordern“.

In seiner Veröffentlichung „Erst kommt das Siegen, dann die Moral“ habe Pilz die Gefahren 
verdeutlicht, die dem Fairness-Prinzip im modernen Wettkampfsport drohen. 

Zweitens zitierte Huber die Äußerung eines Skinhead als Beispiel der markanten Zitate, mit 
denen Pilz die Hintergründe der sich verändernden Fan-Szene, vor allem im Fußball, 
charakterisie-re: „Ihr wollt nicht wissen, wer wir sind; also wundert euch nicht, wie wir sind.“ Auch 
so plädiere der Soziologe wieder und wieder fur Fan-Projekte, „deren Ausgangspunkt ein ernst-
haftes Interesse an der Lebenssituation, dem Sportverständnis und den Verhaltensweisen von 
Fans ist“. Die Entwicklung der Ultras habe Pilz, auch im europäischen Vergleich, wie kein ande-
rer beobachtet und beschrieben, sagte Huber. 

„Der Fußball droht seine Seele zu verlieren“: So heißt – drittens – die Uberschrift einer neueren 
Arbeit von Pilz uber „Fangewalt, Rechtsextremismus und Diskriminierung im Fußballsport“, die 
der Laudator zitierte. Dabei, so Huber, erschopfe sich menschenverachtende Gehässigkeit in 
Fußballstadien schon längst nicht mehr in rassistischen und fremdenfeindlichen Parolen. Pilz 
gehöre zu den Wenigen, die sozialwissenschaftliche Forschung über „gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit“ wie homophobe und sexistische Diskriminierung auf den Sport bezögen.

Diesen Themen bleibe Pilz „im starken Realitätsbezug des Sozialwissenschaftlers, aber zugleich 
mit einer staunenswerten Beharrlichkeit ein Leben lang auf der Spur“. Werk und Wirken gehor-
ten bei Pilz auf besondere Weise zusammen. „Unermudlich ist unser Preisträger unterwegs, um 
Projekte zu fordern, in denen seine Einsichten praktisch umgesetzt werden konnen“, sagte 
Huber.

In seinem Dank (siehe auch HINTERGRUND UND DOKUMENTATION) sagte Prof. Pilz, gerade 
von einer Krankheit genesen, er habe erfahren, dass zivilgesellschaftliches Engagement einen 
hohen Preis habe. Doch die Auszeichnung sei für ihn Motivation, “noch einen draufzulegen”. 
Auch der Sport müsse seine sozialen Sensoren stärken, vor allem daran werde er arbeiten. 

Er plädierte dafür, Fairplay in der Trainerausbildung zu verankern und Trainer zu qualifizieren. 
Zwar werde seine Arbeit weiterhin vor allem dem Fußball gelten, der für Pilz „nicht nur Spiegel-
bild der Gesellschaft“ sei, sondern „wie ein Brennglas“ wirke, das deren Probleme bündele. Doch 
auch allgemein gelte: „Kommunikation und Dialog sind für mich die Schlüsselbegriffe für Inte-
gration.“
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Der DOSB-Ethikpreis

Der Deutsche Olympische Sportbund zeichnet mit dem DOSB-Ethikpreis alle zwei Jahre eine 
Persönlichkeit oder eine Gruppe aus, die sich in besonderer Weise um die Förderung der 
ethischen Werte im Sport verdient gemacht hat. Dem Kuratorium zur Verleihung des DOSB-
Ethikpreises gehören neben der Vorsitzenden Prof. Gudrun Doll-Tepper auch an: Marianne 
Buggenhagen, Erika Dienstl, Dr. Claudia Pawlenka, Prof. Dietmar Mieth und Volker Monner-
jahn.  Angesichts der vielfältigen Herausforderungen, unter denen sich der Sport heute 
bewähren muss, werden bei der Vergabe des DOSB-Ethikpreisesinsbesondere gewürdigt:

| Verdienste im Bereich der Werterziehung,

| soziales und ökologisches Engagement,

| Fairness und moralische lntegrität.

Der DOSB-Ethikpreis wird in Kontinuität zur Ludwig-Wolker-Plakette verliehen, die an einen der 
bedeutendsten Repräsentanten der kirchlichen Sportbewegung erinnerte. Als Erster wurde 
2010 der Ruder-Olympiasieger von 1960 und Professor der Philosophie, Hans Lenk, mit dem 
DOSB-Ethikpreis ausgezeichnet.

Die Trophäe, die der Preisträger erhält, soll Tradition und Zeitlosigkeit zugleich symbolisieren: 
ein auf einem Sockel präsentierter Stein, der ursprunglich aus dem Brandenburger Tor stammt. 
In diesen Stein ist in griechischer Schrift das Wort „Ethos“ gemeißelt, das die sittliche Gesin-
nung einer Person, einer Gemeinschaft oder speziellen sozialen Gruppe bezeichnet.

I Erinnerung an die Opfer, Botschaft der Toleranz und des Dialogs

I München 1972: Gedenkfeiern im Olympischen Dorf und auf dem früheren 
Militärflughafen Fürstenfeldbruck

(DOSB-PRESSE) Mit einer bewegenden Feier haben Angehörige, Überlebende und Vertreter 
aus Sport, Politik und Religionsgemeinschaften am Mittwoch voriger Woche (5. September) in 
München und Fürstenfeldbruck der Opfer des Terroranschlags bei den Olympischen Spielen 
1972 gedacht. 

Auf den Tag genau vierzig Jahre nach dem Attentat palästinensischer Terroristen, bei dem elf 
israelische Sportler und ein deutscher Polizist ums Leben kamen, wurde bei der Veranstaltung 
mit rund 600 Gästen auf dem ehemaligen Fürstenfeldbrucker Militärflughafen nicht nur die 
Notwendigkeit beschworen, die Erinnerung an diesen Gewaltakt und an die Opfer zu bewahren, 
sondern auch die Ereignisse aufzuarbeiten. Zugleich solle von dieser Feier eine Botschaft der 
Toleranz und des Dialogs ausgehen. 

Genau an diesem Ort endete vor vierzig Jahren das Drama, als eine geplante Befreiungsaktion 
der bayerischen Polizei scheiterte. Zwei Mitglieder der israelischen Olympiamannschaft waren 
zuvor im Olympischen Dorf ermordet worden.
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Kranzniederlegung im Olympischen Dorf

Am Haus in der Connollystraße 31, dem Ort des Überfalls, hatten DOSB-Präsident und Olympia-
sieger im Fechten, Thomas Bach, das IOC-Mitglied für Israel, Alex Gilady, der israelische NOK-
Präsident Zvi Varshaviak, die Doppel-Olympiasiegerin im Turnen, Karin Büttner-Janz und 
Speerwurf-Olympiasieger Klaus Wolfermann mittags an der Gedenktafel Kränze niedergelegt. 
Auch der Vizepräsident des Staates Israel, Silvan Shalom, die Präsidentin der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Oberbayern, Charlotte Knobloch, der Staatsminister für Unterricht 
und Kultus des Freistaates Bayern, Ludwig Spaenle, und Münchens Oberbürgermeister Christian 
Ude gehörten zu den Trauergästen.

Zehn Angehörige der israelischen Opferfamilien sowie sieben Überlebende des Terroranschlags 
nahmen erstmals an einer Gedenkveranstaltung in München teil, der dann am Nachmittag die 
Gedenkfeier unter freiem Himmel auf dem früheren Flugfeld in Fürstenfeldbruck folgte. Tags 
zuvor hatte die Gruppe um Ankie Spitzer, Witwe des getöteten Fecht-Trainers Andre Spitzer, 
und Shmuel Lalkin, der 1972 Chef de Mission der Mannschaft aus Israel war, das Gelände in 
Ruhe besichtigen und Steine vor dem dort aufgestellten Mahnmal niederlegen können.

In Fürstenfeldbruck sprachen auch der bayerische Ministerpräsident und Bundesratspräsident 
Horst Seehofer sowie Bundesinnenminister Hans-Peter Friedrich vom Schrecken, dem Schmerz 
und der Trauer, die vier Jahrzehnte nach dem Terrorakt noch immer andauerten, erinnerten aber 
zugleich an die gewachsenen deutsch-israelischen Gemeinsamkeiten.

Gedenkraum in München geplant

Seehofer kündigte an, dass in München ein Gedenkraum geschaffen werde, der dauerhaft an 
den Gewaltakt von 1972 erinnern solle. Das Konzept würden Land, Stadt, die jüdische 
Kulturgemeinde und der DOSB gemeinsam erarbeiten. „Wir können die Wunden nicht heilen“, 
sagte Seehofer. „Aber wir können versuchen, den Schmerz zu lindern.“

Die Journalistin Spitzer nahm in ihrer Rede die deutsche Politik bei der Aufarbeitung der 
Geschehnisse von 1972 abermals in die Pflicht. Sie wiederholte ihre Kritik am „katastrophalen 
Rettungsversuch“ am Fliegerhorst und an „Unvermögen, Dummheit und Arroganz“ der damals 
Verantwortlichen. Und sie forderte die deutschen Behörden auf, alle Dokumente einsehbar zu 
machen, um erneut eine Diskussion über die Fehlschläge beginnen zu können. „Wir haben ein 
Recht zu wissen, welche Kugeln unsere Lieben getötet haben und wer dafür verantwortlich war“, 
sagte sie. „Vorher kann die Akte München nicht geschlossen werden.“

Kritik an IOC und den Verantwortlichen von 1972

Ankie Spitzer sprach in Fürstenfeldbruck „in tiefer Trauer und mit schwerem Herzen“, wie sie 
sagte. Aber sie wolle niemals aufhören, über das Massaker zu sprechen. „Deutschland und 
München werden immer verknüpft sein mit diesem düstersten Tag“, sagte sie und nannte es 
„bitter“, dass das IOC es in London bei der Eröffnungsfeier nicht für angebracht gehalten habe, 
der Opfer zu gedenken. „Sie waren keine Touristen, sie waren Mitglieder der olympischen 
Familie, sie wurden ermordet“, sagte sie.
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Viel zu spät geöffnete Akten hätten die schweren Fehler von Politik und Sicherheitskräften von 
damals aufgedeckt, das sei unbestritten, räumte Münchens Oberbürgermeister Ude ein. Aber die 
ungeheure Fallhöhe von den heiteren Spielen zu diesem Akt der Terrorgewalt habe sich auch im 
Bemühen darum ergeben, sich in München unbedingt anders darzustellen als bei den Spielen 
1936 in Berlin. Aber selbst Unzulänglichkeiten und Versäumnisse änderten nichts an der Allein-
schuld der Täter. 

Auch Ude zeigte Unverständnis, dass das IOC in London eine Schweigeminute für die Opfer von 
1972 abgelehnt habe. „Wenn man dies einen Angriff auf die olympische Idee nennt, dann ist es 
nicht zu begreifen, warum die olympische Familie der Opfer nicht so gedenkt“, sagte er. 

Aber zugleich widersprach er ausdrücklich der Kritik Dieter Graumanns, des Präsidenten des 
Zentralrats der Juden in Deutschland. Dieser hatte zuvor in seiner Rede in Fürstenfeldbruck die 
Reaktion der Sportfunktionäre, auch die des damaligen Präsidenten des NOK für Deutschland, 
Willi Daume, „kalt und herzlos“ genannt. Die „Kälte des IOC“ setze sich bis heute fort. Insbe-
sondere der damalige IOC-Präsident Avery Brundage, der mit den Worten „The games must go 
on“ die Fortsetzung der Spiele verkündete, habe sich, so Graumann, schon bei den Spielen 1936 
„durch ekelhaft judenfeindliche Äußerungen hervorgetan“. Die Fortsetzung der Spiele 1972 habe 
gezeigt, dass „das bloße Spiel nun einmal wichtiger war als das Leben von Juden“.

Hier bestehe Diskussionsbedarf, antwortete Ude. Er nahm den 1996 gestorbenen Daume in 
Schutz, plädierte für Fairness im Umgang mit den damals Verantwortlichen und erzählte von 
einem „sehr beeindruckenden Gespräch“ mit einem Überlebenden des Attentates. Dieser sei 
gefragt worden, wie er diesen Satz von Brundage empfunden habe. Die Spiele fortzusetzen sei 
selbstverständlich richtig gewesen, habe der Israeli geantwortet – „die einzig mögliche Reaktion, 
mit dem Terror begegnet werden konnte“. 

Appell an die Vernunft

Charlotte Knobloch, die ehemalige Präsidentin des Zentralrats der Juden in Deutschland und 
Präsidentin der Israelitischen Kultusgemeinde München und Oberbayern, sprach von einem 
„Schandfleck auf der olympischen Weste“, doch umso mehr freue sie sich „über das Geschichts- 
und Verantwortungsbewusstsein unserer deutschen Funktionsträger“. Der international agieren-
de Terrorismus richte sich gegen die gesamte aufgeklärte, zivilisierte Weltgemeinschaft, sagte 
sie. „Menschliche Stärke bedeutet die Fähigkeit zu Umkehr, zu Erkenntnis – Wahn mit Vernunft 
zu beantworten. Das ist unsere Pflicht – auch im Namen und im Gedenken an die Opfer des 5. 
September 1972.“

DOSB-Präsident Thomas Bach und Israels NOK-Chef Varshaviak traten gemeinsam vor die 
Gäste der Gedenkfeier. Der Angriff auf die israelische Olympia-Mannschaft habe die gesamte 
weltweite olympische Bewegung und ihre Werte des Respekts, der Toleranz, des Friedens und 
der Freundschaft tief getroffen, sagte Bach. Das IOC habe seinerzeit dennoch nicht resigniert 
und mit der Fortführung der Spiele nach einem bewegenden Tag der gemeinsamen Trauer ein 
entschlossenes Zeichen im Kampf gegen Terrorismus gesetzt. Er sei als DOSB-Präsident 
zutiefst dankbar, dass die olympische Bewegung in Israel dem deutschen Sport trotz der 
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Verbrechen der Shoah und trotz der Tragödie von München und Fürstenfeldbruck die Hand zur 
Versöhnung gereicht habe, sagte Bach sprach die vielfältigen Austauschprogramme der 
Sportjugenden und gemeinsamen Projekte und Begegnungen im Sport an, die dazu beitragen 
sollten, „dass die Erinnerung die Wiederholung der Geschichte verhindern. Deshalb werden wir 
nie vergessen“.

Zeichen der Ermutigung

Dass er dieses Gedenken an diesem Tag gemeinsam mit seinem israelischen NOK-Kollegen 
Varshaviak begehen dürfe, erfülle ihn mit Rührung und Dankbarkeit, ergänzte Bach. "Dies sollte 
aber auch ein Zeichen der Ermutigung für alle sein, die Erinnerung an die Toten zu verbinden mit 
der Botschaft der Toleranz, des Dialogs, des Respekts und des Friedens unter den Lebenden."

„Nun ist Zeit, hier und jetzt, dass sich die Olympische Bewegung für die Erinnerung und für das 
Gedenken einsetzt, um das Vermächtnis zu prägen“, sagte Varshaviak. „Es ist unser aller 
Verpflichtung, zu erinnern und nicht zu vergessen. Denn eine Bewegung, die ihre Vergangenheit 
verleugnet, ist verdammt, in Finsternis zu existieren.“ (Der vollständige Text dieser beiden Reden 
finden sich unter HINTERGRUND UND DOKUMENTATION und online unter www.dosb.de.)

I DOSB sorgt für Bewegung beim Bürgerfest des Bundespräsidenten

(DOSB-PRESSE) Schon vorab bat Bundespräsident Joachim Gauck die Gärtner von Schloss 
Bellevue um Nachsicht, denn schon am Samstagnachmittag (8. September) war erkennbar, dass 
der Rasen im Park die beiden Tage des Bürgerfestes nicht unbeschadet überstehen würde. 

Bereits am Samstag waren mehr als 4.000 Gäste der Einladung als Dank für bürgerschaftliches 
Engagement gefolgt. Zusammen mit den unzähligen Helferinnen und Helfern und den 
Ausstellern bevölkerten mehr als 6.000 Menschen den Schlossgarten. Am Stand des DOSB mit 
seinem Bewegungsparcours war daher Großeinsatz angesagt. Trotz festlicher Kleiderordnung 
waren die Spielangebote, die der DOSB gemeinsam mit dem LSB Berlin präsentierte, bei den 
Gäste sehr beliebt und nachgefragt.

Deutlich getoppt wurde die Nachfrage am Sonntag, an dem das Schloss Bellevue und der 
zugehörige Park erstmals für die Bevölkerung geöffnet wurde. Gut 12.000 Besucher, so die 
Schätzung am späten Nachmittag, nutzten diese bisher einmalige Gelegenheit und das sonnige 
Wetter für einen Ausflug an den Amtssitz des Bundespräsidenten. 

Das DOSB-Team hatte den ganzen Tag über alle Hände voll zu tun, um große und kleine Leute 
mit den Bewegungsspielen vertraut zu machen. Beim Parcours mit insgesamt acht Stationen – 
von der Mini-Tischtennisplatte über den Turmbau zu Berlin bis hin zum Rasenski und der „Spree-
Überquerung“ – war insbesondere Teamgeist gefragt; Einzelkämpfer hatten kaum Chancen, alle 
Stationen zu bewältigen und die begehrte Urkunde und den Trimmy-Sticker mit nach Hause zu 
nehmen. Das DOSB-Maskottchen Trimmy war auch überlebensgroß wieder dabei und zählte 
gerade bei den internationalen Gästen zu den gefragtesten Fotomotiven.
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I Drei „Grüne Bänder“ für Vereine aus Südbayern 

I DOSB und Commerzbank belohnen Vereine für vorbildliche Nachwuchsarbeit 

(DOSB-PRESSE) Für ihre herausragende Nachwuchsarbeit haben am vorigen Freitag (7. 
September) drei Vereine aus dem Bayerischen Sportverband „Das Grüne Band für vorbildliche 
Talentförderung“ erhalten. Unter den diesjährigen Preisträgern sind die FT Jahn Landsberg/ 
Lech, der Skiclub Partenkirchen und der Voltigier Verein Ingelsberg. Die Auszeichnung wird 
bereits seit 26 Jahren vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und der Commerzbank 
vergeben.

Nachwuchsarbeit wird in allen drei prämierten Vereinen groß geschrieben: Die Rock‘n Roll-
Tänzer der FT Jahn Landsberg/Lech sind seit Bestehen der Abteilung 1978 in allen Klassen in 
jeder Endrunde vertreten, sowohl bei Bayerischen als auch bei Deutschen Meisterschaften. 2010 
und 2011 wurden zwölf Tänzer/innen für den Landeskader nominiert, zehn weitere sogar für den 
B/A-Bundeskader.

Der Skiclub Partenkirchen hat Top-Athleten wie Maria Höfl-Riesch und Felix Neureuther hervor-
gebracht. Seit 2009 gehören fünf Athleten ständig dem B- bzw. A-Bundeskader des DSV an, bis 
zu fünf weitere Athleten wurden in den Landeskadern gefördert. Auch die Nachwuchssportler 
sorgen immer wieder für Platzierungen ganz weit vorne. 2011 stellte der Skiclub den Deutschen 
Schülermeister im Riesenslalom.

Der Voltigier Verein Ingelsberg überzeugte die Jury mit umfangreichen Sichtungsmaßnahmen 
und einer hervorragenden Trainersituation. Die jungen Voltigierer durften sich 2010 über einen 
ganz besonderen Erfolg freuen: Die erste Turniergruppe qualifizierte sich als einzige deutsche 
Mannschaft für die Weltreiterspiele in Kentucky und wurde Vize-Weltmeister.

Michael Vesper, DOSB-Generaldirektor und Jurymitglied, lobt die Arbeit der prämierten Vereine: 
„Es ist aller Ehren wert, was Sportvereine neben dem sportlichen Aspekt auch im sozialen 
Bereich leisten. Sie stärken die Persönlichkeit der Kinder und Jugendlichen, vermitteln wichtige 
soziale Werte und fördern das Miteinander verschiedener gesellschaftlicher Schichten und 
Kulturen. Dieses Engagement belohnen wir seit 26 Jahren mit dem Grünen Band und haben 
damit ein Vorzeigeprojekt der Nachwuchsleistungsförderung geschaffen, das die Jugendarbeit in 
Deutschland gezielt und erfolgreich unterstützt.“

Stefan Geib, Vorsitzender der Geschäftsleitung Privat- und Geschäftskunden Bayern Süd der 
Commerzbank, betonte bei der Preisverleihung in München: „Es macht Spaß, die Gewinner mit 
diesem Preis anspornen zu können. Und Vereine, die sich besonders für begabte Nachwuchs-
sportler einsetzen, sollten sich künftig die Chance auf die Förderprämie auf keinen Fall entgehen 
lassen.“

„Das Grüne Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ gibt es seit 1986. Seitdem förderten 
die Commerzbank und der Deutsche Olympische Sportbund über 200.000 Kinder und Jugend-
liche in ihren Vereinen mit rund acht Millionen Euro. Zur Jury gehörten in diesem Jahr Uwe 
Hellmann, Leiter Brand Management der Commerzbank, Christa Thiel, DOSB-Vizepräsidentin 
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Leistungssport, DOSB-Generaldirektor Michael Vesper, Lutz Arndt, Präsidiumsmitglied im LSB 
Hessen und Meike Evers, zweimalige Olympiasiegerin im Rudern und Anti-Doping-Expertin. 
Leichtathletin Ariane Friedrich und Hockey-Olympiasieger Moritz Fürste begleiten die Deutsch-
landtour, in deren Verlauf die weiteren der insgesamt 50 „Grünen Bänder“ vergeben werden, als 
Botschafter. 

Hintergrund

Das „Grüne Band“ belohnt konsequente Nachwuchsarbeit im Leistungssport, unabhängig von 
der Vereinsgröße oder der Popularität der Sportart. Für das „Grüne Band“ können sich Vereine 
oder einzelne Abteilungen bis Ende März jeden Jahres bei ihren Spitzenverbänden bewerben. 
Die Bewertungskriterien ergeben sich aus dem Nachwuchsleistungssportkonzept des DOSB 
und schließen unter anderem die Trainersituation, die Zusammenarbeit mit Institutionen wie 
Schulen oder Olympiastützpunkten sowie pädagogische Aspekte der Leistungsförderung mit 
ein.

Weitere Informationen finden sich auch online unter www.dasgrueneband.com oder auch unter 
www.facebook.com/dasgrueneband.

I Teilnehmer Olympischer Spiele und Paralympics besuchen Europa-Park

(DOSB-PRESSE) Nach den Olympischen und Paralympischen Spielen in London feiern die 
deutsche Olympiamannschaft und die deutschen Paralympioniken vom 14. bis 16. September 
im Europa-Park. In Zusammenarbeit mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und 
dem Deutschen Behindertensportverband (DBS) findet die „Olympia Welcome Party“ in Deutsch-
lands größtem Freizeitpark statt. Dazu werden zahlreiche Medaillengewinner erwartet.

Bereits zum siebten Mal lädt der Europa-Park zur „Olympia Welcome Party“, um sich bei allen 
Olympiateilnehmern für ihr sportliches Engagement und ihre Erfolge bei den Olympischen und 
Paralympischen Spielen in London zu bedanken. Während ihres Aufenthalts haben die Sportler 
noch einmal die Gelegenheit, die spannendsten und emotionalsten Momente gemeinsam Revue 
passieren zu lassen.

Am 15. September können alle Besucher des Europa-Park auf Tuchfühlung mit den Athletinnen 
und Athleten gehen: Unter dem Motto „Meet the Champions“ bilden sie ab 14.30 Uhr die größte 
Autogrammmeile Deutschlands im Isländischen Themenbereich. Mit dabei sind unter anderem 
der Goldmedaillengewinner Andreas Kuffner (Deutschland Achter), die Silbermedaillengewinne-
rinnen Christina Obergföll (Leichtathletik) und Britta Heidmann (Fechten), sowie der Bronze-
medaillengewinner Hannes Aigner (Kanuslalom).

Der Europa-Park ist in der Sommersaison 2012 noch bis zum 4. November täglich von 9 bis 18 
Uhr geöffnet. 

Weitere Informationen finden sich auch unter www.europapark.de.
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I DOSB verlängert Partnerschaft mit home health products AG

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund und die home health products AG (hhp) 
haben ihre seit 2005 bestehende Kooperation bis Ende 2013 verlängert. hhp vertreibt medizini-
sche Produkte im Bereich chronischer Erkrankungen und Stoffwechselstörungen. Der DOSB 
unterstützt den Ansatz von hhp, sportliche Betätigung und nachfolgende Entspannung zu verbin-
den und empfiehlt die Produkte des Unternehmens. Das hhp-System soll durch Frequenzschwin-
gungen und Infrarotwärme für eine Tiefenentspannung sorgen sowie den Blut- und Lymphfluss 
verbessern. Parallel hierzu wird seit Juni 2012 am Karlsruher Institut für Technologie (KIT), dem 
Zusammenschluß von Universität Karlsruhe und Forschungszentrum Karlsruhe, eine Therapeu-
tenausbildung als Kontaktstudium angeboten.  

I Stiftung Lesen unterstützt Buchaktion von McDonalds

(DOSB-PRESSE) Die Stiftung Lesen, zu deren Partnern auch der Deutsche Olympische Sport-
bund gehört, begleitet und unterstützt die jüngste Aktion von McDonald’s Deutschland. Bis Ende 
September gibt das Unternehmen mehr als vier Millionen Kinderbücher anstelle von Spielzeug 
als Bestandteil des Happy Meals aus. Stiftung Lesen will die Chance nutzen, die McDonald‘s für 
die Leseförderung geöffnet hat und weist deshalb auf den Buchcovern, Verpackungen, Plakaten 
und Tisch-Sets auf die Notwendigkeit der Sprach- und Leseförderung hin.

Die Buch-Aktion, die McDonald’s zum ersten Mal in Deutschland durchführt, werde bereits seit 
vielen Jahren erfolgreich in Skandinavien und seit 2011 auch in Großbritannien umgesetzt, heißt 
es in einer Mitteilung der Stiftung.

Rund 7,5 Millionen Menschen in Deutschland gelten als funktionale Analphabeten, das heißt, sie 
sind nicht fähig, einfache Texte zu verstehen. Fast 19 Prozent aller 15-Jährigen verfügen über 
unzureichende Schreib- und Lesekompetenzen. Vor diesem Hintergrund geht die Stiftung Lesen 
auch Wege, die auf den ersten Blick ungewöhnlich erscheinen, um Kinder, Jugendliche und 
Familien zu erreichen. 

I Frage der Woche zum Thema „Fußball“ auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem 
Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des 
Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-
Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage 
gesucht: Welcher Fußballspieler wurde Deutscher Meister, DFB-Pokalsieger, Europapokalsieger 
und nahm an einer Weltmeisterschaft teil, ohne je ein Länderspiel bestritten zu haben? Die 
Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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  AUS DEN MITGLIEDSVERBÄNDEN

I Deutscher Schützenbund trauert um Präsident Josef Ambacher

(DOSB-PRESSE) Der Präsident des Deutschen Schützenbundes (DSB), Josef Ambacher, ist am 
vorigen Samstag (8. September) im Alter von 71 Jahren gestorben. Der DSB verliere mit ihm 
eine Persönlichkeit, die Herausragendes für das deutsche Schützenwesen geleistet habe und 
dessen Name immer untrennbar mit dem viertgrößten deutschen Spitzensportverband und dem 
Schießsport verbunden bleiben werde, heißt es im Nachruf des Verbandes. 

DOSB-Präsident Thomas Bach sagte: „Josef Ambacher hat seinen Sport immer mit viel Herzblut, 
äußerst engagiert und erfolgreich vertreten. Dies gilt insbesondere auch für viele schwierige ge-
sellschaftspolitische Diskussionen in den vergangenen Jahren. Mit der Organisation der erfolg-
reichen und stimmungsvollen Weltmeisterschaften 2010 in München hat er auch international 
neue Maßstäbe gesetzt. Unser Mitgefühl gilt seiner Familien, seinen Freunden und dem Deut-
schen Schützenbund.“

Josef Ambacher wurde 1994 beim 43. Deutschen Schützentag in Frankfurt am Main zum DSB-
Präsidenten gewählt. In seiner über 18-jährigen Amtszeit an der Spitze des Verbandes sei er 
verantwortlich gewesen für viele erfolgreiche und zukunftsweisende Entwicklungen, erklärte der 
Schützenbund. Besonderes Augenmerk  habe der dienstälteste Präsident eines deutschen 
Spitzensportverbandes der Förderung der Jugend sowie des Spitzen- und Breitensports im 
Verband gewidmet. Daneben sei es ihm gelungen, den DSB organisatorisch und strukturell zu 
einer modernen, zeitgemäßen und effizienten Organisation zu machen. Unter seiner Führung 
wurde ein weitreichendes Qualitätsmanagementsystem umgesetzt und der Verband finanziell auf 
eine zukunftsfähige Basis gestellt.

Josef Ambacher brachte sich in den zurückliegenden Jahren weit über den Deutschen 
Schützenbund hinaus in Gremien des nationalen und internationalen Sports ein und war dort ein 
geschätzter Experte. Er war mehrere Jahre lang als Schatzmeister Mitglied des Präsidiums des 
damaligen Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland und auch Mitglied im Exekutiv-
komitee des Internationalen Schießsportverbandes (ISSF).

Daneben geht die Stiftung Deutscher Schützenbund, die viele Projekte im Breitensport und im 
Traditionswesen unterstützt und hierfür im Jahr 2009 als „Stiftung des Monats“ des Landes Hes-
sen ausgezeichnet wurde, allein auf sein Wirken zurück. Auch das Deutsche Schützenmuseum 
auf Schloss Callenberg bei Coburg ist seiner Initiative zu verdanken.

Unter seine Ägide fiel schließlich auch das 150-jährige Verbandsjubiläum 2011. Programmatisch 
unterstrich er beim zentralen Festakt an der Gründungsstätte in Gotha: „Schützinnen und Schüt-
zen sind ernsthafte Botschafter für Zusammenhalt und Fairness, für soziales Engagement und 
sportlichen wie kulturellen Einsatz. Wenn wir diese Überzeugungen lebendig halten, wird dem 
traditionsreichen Schützenwesen in Deutschland auch weiterhin eine gute Zukunft vergönnt 
sein.“
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Ambacher wurde mit dem Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland sowie dem Bayerischen Verdienstorden ausgezeichnet. Darüber hinaus erhielt er 
die Bürgermedaille in Gold der Stadt Wiesbaden sowie seiner Heimatgemeinde Starnberg und 
die Bürgermedaille der Stadt Coburg. Die ISSF ernannte ihn zum Ehrenmitglied.

I Visionär und Förderer des Skisports: Erwin Himmelseher ist gestorben

(DOSB-PRESSE) Der Deutsche Skiverband trauert um Erwin Himmelseher. Wie erst jetzt be-
kannt wurde, ist „der große Förderer und Visionär des deutschen Skisports" Ende August im 
Alter von 93 Jahren gestorben. Die Beerdigung Erwin Himmelsehers fand im engsten Familien-
kreis statt. Das gab der DSV am vorigen Freitag bekannt.

Alfons Hörmann, Präsident des Deutschen Skiverbandes würdigte die Verdienste Himmelsehers: 
„Mit ihm ist eine Persönlichkeit gegangen, bei der getrost die Frage gestellt werden darf: ‚Was 
wäre der DSV heute, wenn es Erwin Himmelseher und sein Lebenswerk nicht gegeben hätte?‘ 
Die immense Unterstützung seitens der Familie Himmelseher hat großen Anteil an der Position, 
die der DSV heute unter den Sportverbänden und im internationalen Wintersport einnimmt. Dafür 
können wir Erwin Himmelseher nicht genug danken. Wir werden ihm ein ehrenvolles Andenken 
bewahren.“ 

Mit dem Skisport und mit Sicherheitsfragen im Skisport verbindet man auch die Stiftung Sicher-
heit im Skisport (SIS) und die Freunde des Skisports e.V. (DSV aktiv/FdS). Beide Organisationen 
wurden auf Initiative Erwin Himmelsehers gegründet und haben seit Jahrzehnten Akzente zur 
Entwicklung des deutschen und des internationalen Skisports gesetzt. 

„Erwin Himmelseher zeichnete Gespür, Weitsicht und Mut zum Ungewöhnlichen aus", so würdig-
te Erwin Lauterwasser, Kuratoriums-Vorsitzender der FdS, den Verstorbenen. „Statt kleinmütiger 
Einwände verlangte er schlüssige Konzepte und stand für deren Umsetzung. Seine Initiative 
führte beispielsweise zum DSVUmweltplan 2000, der eine äußerst positive Bilanz und viele 
Erfolge aufweist.“ 

Dass der Sport in der Gesellschaft auch eine besondere Verantwortung inne hat, habe Erwin 
Himmelseher vor vielen anderen erkannt, unterstrich Prof. Hanns Michael Hölz, Vorsitzender der 
FdS: „Erwin Himmelseher hat unsere Verbände weit über den Sport hinaus in unserer Gesell-
schaft positioniert.“ 

Die Einrichtung der DSV-Skiwacht geht ebenfalls auf Erwin Himmelseher zurück, ebenso die 
Errichtung des „Haus des Ski“ – der Verwaltungszentrale von DSV, FdS und SIS in Planegg. 

Erwin Himmelseher war ein Freund und Förderer des Breiten- und des Spitzensports. 1919 in 
Hanau geboren, spielte der junge Leichtathlet und Handballer später als Fußballer in 
Auswahlmannschaften. Eine Mittelfußzertrümmerung, die er sich bei einem Kriegseinsatz 
zugezogen hatte, beendete seine Sportlerlaufbahn. Bis zu seinem Tod widmete sich Erwin 
Himmelseher fortan dem sozialen Engagement im Sport.
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I LSB Rheinland-Pfalz trauert um Willi Klein

(DOSB-PRESSE) Der erste Hauptgeschäftsführer des Landessportbundes Rheinland-Pfalz, Willi 
Klein, ist am Mittwoch voriger Woche (5. September) im Alter von 91 Jahren gestorben. Die 
Arbeit des gebürtigen Westerwälders sei zum Lebenswerk für den Sport geworden, heißt es im 
Nachruf des LSB. Klein war u.a auch über mehrere Jahre Mitglied des Bundesausschusses 
Breitensport im früheren Deutschen Sport-Bund und Beauftragter für das Deutsche Sport-
abzeichen.

Zum LSB kam der gelernte Journalist aus Grenzhausen durch seine Tätigkeiten im Pressewesen 
in der Leichtathletik sowie durch die Kontakte zu den Führungspersönlichkeiten des Sports. Als 
der damalige Geschäftsführer des Sportbundes Rheinland plötzlich verstarb, begann Klein als 
neuer Geschäftsführer des Sportbundes Rheinland und wenig später als Geschäftsführer des 
LSB. Für ihn war es die Chance, Hobby und Beruf miteinander zu verbinden. Von 1963 an war 
Klein als Geschäftsführer, ab 1971 als Hauptgeschäftsführer des LSB tätig.

Mit Willi Klein sei der LSB Mitte der 60er Jahre richtig in Schwung gekommen, heißt es in der 
Verbandsmitteilung. In den 70er und 80er Jahren habe der LSB unter seiner Führung in vielen 
Bereichen Pionierarbeit geleistet. In die 70er Jahre fiel auch eine der interessantesten Stationen 
im Leben von Willi Klein – die Leitung des Pressezentrums bei den Olympischen Spielen 1972 
im Münchner Olympiastadion. Die heute noch bestehenden zahlreichen Kontakte des LSB mit 
Burgund oder dem ungarischen Komitat Komárom-Esztergom, die Austauschprogramme mit 
Tunesien oder die Unterstützung des Partnerlandes Ruanda tragen die Handschrift des LSB-
Ehrenmitglieds und Trägers des Bundesverdienstkreuzes I. Klasse.
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  TIPPS UND TERMINE

I NADA lädt zum Journalisten-Workshop ein

(DOSB-PRESSE) Die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) lädt für den 25. Oktober zu ihrem 
diesjährigen Journalisten-Workshop ins Wissenschaftszentrum in Bonn ein. Sie informiert dabei 
über Neuigkeiten in der Dopingbekämpfung und gibt einen Überblick über die Entwicklungen im 
eigenen Hause. Der Workshop ist für die Teilnehmer kostenfrei.

Erstmals bietet die NADA im Rahmen der zeitlichen Möglichkeiten des Workshops die Gelegen-
heit, im Anschluss an das Programm Interviews mit den NADA-Vorständen Andrea Gotzmann 
und Lars Mortsiefer oder den Referenten zu führen. Um Wünsche koordinieren zu können, ist 
eine Voranmeldung erforderlich. 

Auf dem Podium werden nationale und internationale Experten sitzen. Daniel Fetzer, Leiter des 
Ressorts Doping-Kontroll-System, gibt Einblicke in die aktuelle Arbeit. Kollegen aus Österreich 
und der Schweiz werden gemeinsam mit NADA-Ressortleiter Dominic Müser Entwicklungen in 
der Prävention aufzeigen. 

Die diesjährige Diskussionsrunde, von NADA-Kommunikationsleiter Berthold Mertes moderiert, 
trägt den Titel „Wenn Helden plötzlich zu Sündern werden: Der Journalist in der Dopingfalle“. 

Anmeldungen nimmt Eva Bunthoff per Mail an eva.bunthoff@nada-bonn.de entgegen, 

I LSB Rheinland-Pfalz stellt Studie „Ganztagsschule und Sportvereine“ vor

(DOSB-PRESSE) Zum Thema „Ganztagsschule und Sportvereine“ liegt nun erstmals eine Studie 
über die Verhältnisse in Rheinland-Pfalz vor. Der Landessportbund und das Bildungsministerium 
stellen sie bei einem Pressegespräch am Montag, 17. September, um 10 Uhr, im LSB-Haus 
(Raum 111/112), Rheinallee 1, in Mainz vor.

Die Studie wurde im Auftrag des LSB und des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft, Weiter-
bildung und Kultur (MBWWK) durch die Fachhochschule Koblenz/Standort Rhein-Ahr-Campus in 
Remagen unter Leitung von Professor Lutz Thieme erstellt. Dafür wurden die Ganztagsschulen, 
Sportvereine und die Vertragspartner, die Sportangebote in den Schulen durchführen, nach den 
Motiven ihres Engagements befragt und danach, wie zufrieden sie mit der Erreichung ihrer Ziele 
sind. 

Prof. Thieme wird die wichtigsten Ergebnisse der Studie präsentieren. Eine Einschätzung seitens 
des MBWWK wird Staatssekretär Hans Beckmann geben. Auch der LSB wird die Ergeb-nisse 
kommentieren.

Weitere Informationen gibt es online unter www.lsb-rlp.de. 
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I Dokumentation des 2. Deutscher Olympischer Sport-Kongress ist online

(DOSB-PRESSE) Unter dem Titel „Sport ist Zukunft“ fand am 26. Juni 2012 in der Hauptstadt-
repräsentanz der Bertelsmann AG in Berlin der 2. Olympische Sport-Kongress statt. Neben der 
Frage „Wohin geht der Olympische Spitzensport?“ widmeten sich die Kongressgäste dem The-
ma „(Sport-)Kommunikation der Zukunft“ und schlossen den Tag mit dem traditionellen Parla-
mentarischen Abend des DOSB ab. 

Mit Rednerinnen und Rednern aus Sport, Politik, Wirtschaft und Medien bot sich die Möglichkeit 
„einmal innezuhalten und zuzuhören, was die Gesellschaft uns mitzuteilen hat über unsere 
Werte“, so DOSB-Präsident Thomas Bach.

Unter www.dosb.de/de/olympia/olympischer-sport-kongress/ ist nun die Dokumentation des 
Kongresses online zu finden. Neben einer kurzen Zusammenfassung und Ausschnitten einzelner 
Vorträge zeigt sie auch Videobotschaften unter dem Motto „Wir für Deutschland“.

I Leichtathletik: Der Marathonherbst beginnt – mit Weltrekord?

I Beim 39. Berlin-Marathon gehen 40.000 Menschen an den Start

(DOSB-PRESSE) Der Marathonherbst hat begonnen. Der Monate September und Oktober ge-
hören zu den veranstaltungsintensivsten für die Läufe über die „krumme“ Distanz von 42,195 
Kilometern. Seit nunmehr über 30 Jahren bevölkern in vielen größeren Städten im Lande 
tausende von Läuferinnen und Läufern vorzugsweise immer wieder sonntags die Innenstädte 
und legen dabei den Autoverkehr lahm – egal ob die Rennen in Karlsruhe (23.9.) und Köln 
(14.10.) oder in Bremen (7.10.) und Braunschweig (28.10.) stattfinden. 

Der Geburtsort der City-Marathonläufe war 1981 in Frankfurt, wo im letzten Jahr über 12.000 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen auf dem roten Teppich in die festlich geschmückte Frankfurter 
Festhalle einliefen – als erster übrigens der Kenianer Wilson Kipsang (2:03:42), der den einen 
Monat zuvor in Berlin aufgestellten Weltrekord (2:03:38) von Patrick Makau Musyoki (Kenia) nur 
um fünf Sekunden verfehlte. 

Die spannende Frage für die jetzt bevorstehenden Rennen lautet: Wird es in diesem Marathon-
herbst wieder einen Weltrekord bei den Männern geben? Die Konstellation sieht günstig, nämlich 
so aus: Der derzeitige Weltrekordhalter Makau startet in Frankfurt, und mit Geoffrey Kiprono 
Mutai (Kenia) wird beim 39. Berlin-Marathon am Sonntag, dem 30. September der schnellste 
Marathonläufer der Geschichte in der Hauptstadt erwartet. Mutai lief 2011 in Boston der 
Fabelzeit von 2:03:02 Stunden und unterbot (inoffiziell) damit den bisherigen Weltrekord deutlich. 
Jedoch wurde diese Zeit nicht als Weltrekord anerkannt, da die Strecke in Boston nicht den dazu 
nötigen Regularien entspricht. Einen ganz anderen Rekord konnten die Macher des Berlin-
Marathons allerdings schon im Vorfeld verbuchen: Noch nie so früh wie diesmal waren alle 
40.000 (!) Startplätze vergeben. Der 39. Berlin-Marathon ist schon seit dem 9. Dezember 2011 
wenige Stunden nach Öffnung des Online-Anmelde-Portals „ausverkauft“ gewesen! 
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Der Berlin-Marathon gehört international ohnehin zur Champions-League: Die fünf größten 
Marathonläufe der Welt (London, Boston, New York, Chicago und eben Berlin) haben sich vor 
einigen Jahren zusammengeschlossen zu einem jeweils über zwei Jahre laufenden Wettbewerb 
(„World Marathon Majors“), bei dem nach einem Punktesystem die Platzierungen bei den Läufen 
addiert werden und die Sieger bei den Frauen und Männern eine Prämie von je 500.000 US-
Dollar erhalten. 

Für die breite Masse der Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Berlin und anderswo spielen 
Prämien allerdings gar keine Rolle: Für viele heißt „nur ankommen“ die Zielsetzung, andere 
hoffen ihre einmal erreichte Finisherzeit zu verbessern.

„Der Marathonboom in den letzten Jahren und Jahrzehnten ist auch darauf zurückzuführen, dass 
die Läufe immer weiblicher geworden sind“, sagt Horst Milde, der Begründer und langjährige 
Renndirektor des Berlin-Marathons, heute Sprecher der Vereinigung German Road Races. 
Darüber hinaus haben viele Marathon-Veranstalter längst ihr Laufangebot ausdifferenziert mit 
kürzeren Distanzen: „Dadurch erreichen wir mehr Menschen und eben jene Klientel, für die ein 
Marathon nicht oder noch nicht in Frage kommt“, analysiert Milde weiter. 

Wer beispielsweise am 23. September beim Marathon in Karlsruhe starten will, kann zwischen 
der klassischen Distanz und der Halbmara-thonstrecke wählen, aber auch walken oder sich mit 
anderen zu einer Staffel zusammenschließen. Apropos Staffel: Diese kollektive Laufform ist 
relativ neu im Angebot, erfreut sich aber immer größerer Beliebtheit und verfügt prozentual seit 
2007 über das größte prozentuale Wachs-tum an Teilnehmerzahlen, wie eine Studie an der 
Leibniz Universität Hannover ergeben hat.

Der Marathonherbst hat begonnen – dazu gehören selbstverständlich neben den großen Läufen 
in den Metropolen auch kleinere Landschaftsläufe im herbstlichen Wald oder anderer reizvoller 
Umgebung: Sein 50. Jubiläum feiert beispielsweise am 14. Oktober der „alte“ Essener Marathon 
„Rund um den Baldeneysee“, während am gleichen Tag der Internationale Schwarzwald-
Marathon in Bräunlingen in die 45. Wiederholung geht. 

Durch den Nationalpark Eifel mit etlichen flachen Passagen und regelmäßigen Berganstie-gen 
führt der Rursee-Marathon am 4. November, auch hier sind kürzere Abschnitte (über 16,5 und 5 
km) möglich. Fazit: Wer einen Marathon anbietet, bietet meist vieles mehr – eben „Laufen für 
alle!“.

Informationen zu den Läufen in Deutschland und der Welt mit Terminen, Anmeldemodalitäten, 
Erfahrungsberichten etc. gibt es in den diversen Laufmagazinen (z.B. spiridon, aktiv laufen, 
Laufzeit) und auf den Internetportalen (z.B. www.lauftreff.de, www.germanroadraces.de, 
www.runnersgate.de).
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

I London 2012 – „Everyone’s Games“

Von Prof. Helmut Digel

London 2012 – mit diesem Wort- und Zahlenpaar werden Tage des Sports in die Geschichte der 
Menschheit eingehen, die in vielerlei Hinsicht etwas ganz Besonderes gewesen sind. 

Da sind zunächst die außergewöhnlichen Leistungen der Athletinnen und Athleten bei den Olym-
pischen und Paralympischen Spielen. Fast alle Sportstätten genügten den höchsten Ansprüchen. 
Die Leistungen der Schieds- und Kampfrichter entsprachen der besonderen Bedeutung des 
sportlichen Ereignisses. Fast alle Wettkämpfe waren ausverkauft und das begeisterte Publikum 
war nicht nur interessiert und fachkundig, es war auch tolerant, diszipliniert und fair. 

Vor allem mit Blick auf die Leistungsdichte in den einzelnen Wettkämpfen waren diese Olympi-
schen Spiele wohl die sportlichsten, die es je gegeben hat. Das Besondere war wohl dennoch 
das britische Publikum und damit der britische Gastgeber. Die Spiele von London sollten „every-
one’s games“ sein und sie sind es ohne Zweifel auch gewesen. Täglich feierte das Publikum die 
Erfolge der Athleten, doch immer mehr, nicht zuletzt bei den Paralympischen Spielen feierte sich 
das Publikum nahezu nur noch selbst. Eine Stadt und, dank der massenmedialen Verbreitung 
ein ganzes Land, feierte sich als wiedergeborene Nation in Rot, Weiß und Blau. Der Union Jack 
war Bekleidungsstück, Tattoo, Fahne und Leuchtreklame einer ganzen Nation.

Massenmedial wurden die 19 Tage der Olympischen Spiele und die 12 Tage der Paralympischen 
Spiele zum größten Sportereignis aller Zeiten, und noch nie haben sich Menschen über einen 
derart langen Zeitraum aus Anlass sportlicher Wettkämpfe in einer einzigen Großstadt aufgehal-
ten. Schon dieser Hinweis macht auf die außergewöhnlichen organisatorischen Leistungen 
aufmerksam, die das Organisationskomitee dieser Spiele vollbracht hat. Damit wird auch eine 
Seite dieser Spiele sichtbar, die nur von wenigen Experten erkannt wurde, die es aber verdienen 
würde, dass sie nicht zuletzt von der Politik aber auch darüber hinaus von einer größeren Öffent-
lichkeit wahrgenommen wird. London 2012, das waren Spiele, die längst vor den sportlichen 
Wettkämpfen ihren Anfang genommen haben und auch weit über die sportlichen Wettkämpfe 
hinaus andauern werden. Doch davon hat die internationale Öffentlichkeit so gut wie nichts 
erfahren. 

Die Vorgeschichte der Spiele war eher von einer negativen massenmedialen Begleitung geprägt. 
Man hatte wie immer Katastrophenszenarien gezeichnet. Unzureichende Sicherheitsbedingun-
gen wurden beklagt, ein Transportchaos wurde prognostiziert, von einer Kostenexplosion wurde 
berichtet, und London wurde unterstellt, dass sie sich übernommen hätten. Man kann sich viel-
leicht wundern, dass dieselben Presseagenturen und Journalisten von ihrer früheren Bericht-
erstattung nichts mehr wissen mochten und während der Spiele wie selbstverständlich in den 
Chor der Applaudierenden eingestimmt haben. Dabei hätte es so viel über die Zeit davor, über 
die Begleitereignisse bei den Olympischen Spielen und über die Zeit danach zu berichten 
gegeben. 
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London 2012 war in der Tat „everyone’s games“. Einer der Höhepunkte vor den Spielen war z.B. 
der Fackellauf. Allein 57 Millionen Briten waren vor Ort, als 8000 Fackelläufer 70 Tage lang die 
Fackel durch Großbritannien getragen haben. 

Nahezu ohne internationale Beachtung fand das London-2012-Festival statt. Es war das Finale 
einer beispiellosen Kulturolympiade. Zwölf Wochen lang wurden in ganz Großbritannien Musik, 
Kunst, Literatur und Theater zur Darstellung gebracht und gefeiert. Mehr als 25.000 international 
anerkannte Künstler aus allen 204 teilnehmenden Nationen sind bei diesem Festival aufgetreten. 
An den 900 Veranstaltungsorten konnten 10 Millionen Menschen kostenfrei teilnehmen. Aber 
auch die Veranstaltungen, bei denen Eintritt verlangt wurde, waren nahezu alle ausverkauft. So 
z.B. die Kinderwoche der „Society Of London’s Theatre“, „Core“, die Ausstellung von Kurt Hent-
schläger hatte mehr als 10.000 Besucher angezogen, „Pleasure Garden“ in der Wilton’s Music 
Hall war ausverkauft. Die Ausstellung von David Hockney in der Royal Academy of Arts war eine 
der bestbesuchten Veranstaltungen in der Geschichte der Akademie, 240.000 Besucher besuch-
ten die nationale Porträitgallerie von Lucian Freud, und Shakespeare’s Globe verkaufte über 
85.000 Tickets. Eine „Pina Bausch Retrospektive“ am „Sadler’s Wells“ war ebenfalls ausverkauft. 

Darüber hinaus fanden 8000 Workshops aus Anlass der kulturellen Olympiade statt und mehr 
als 155.000 Menschen hatten daran teilgenommen. Unter dem Titel „Inspire Mark“ wurden 2713 
Projekte durchgeführt, um eine Verbreitung der olympischen Ideen in das ganze Land zu errei-
chen. Dies war nicht zuletzt bei der Bewerbung ausschlaggebend gewesen, dass an London die 
Spiele vergeben wurden. Neben 1172 Sportprojekten gab es vor allem Erziehungsprojekte, 
Nachhaltigkeitsprojekte und Freiwilligenprojekte, die eine große Beteiligung hervorriefen. Über 
100.000 Kinder von 12.000 Schulen haben an den Schulspielen teilgenommen.

Mit einigen ausgewählten Daten lässt sich auch die besondere sportliche Qualität der Spiele 
selbst beschreiben: 

Während der Olympischen Spiele fanden praktisch 46 Weltmeisterschaften zur gleichen Zeit 
statt. In den 26 olympischen Sommersportarten wurden an 34 verschiedenen Veranstaltungs-
orten 19 Tage Wettkämpfe organisiert, 302 Goldmedaillen bei den Olympischen Spielen, bei den 
Paralympics waren es 503. 

10.490 olympische Athleten, 5770 Funktionäre aus 204 olympischen Komitees und 4200 Para-
lympic-Athleten mit ihren 2700 Funktionären aus 174 verschiedenen Paralympic-Komitees waren 
die eigentlichen Akteure dieser Spiele. Besondere Anerkennung haben aber auch die 4100 tech-
nischen Offiziellen verdient, besonders auch jene, die die 5000 Anti-Doping-Knotrollen durchge-
führt haben. 

21.000 Journalisten aus Presse, Rundfunk und Fernsehen, einschließlich ihrer technischen 
Mitarbeiter, haben diese Olympischen Spiele in die ganze Welt hinaus getragen. 6500 Journalis-
ten, Rundfunk- und Fernsehrepräsentanten haben dasselbe für die Paralympischen Spiele ge-
leistet. 

Bemerkenswert ist auch die Leistung der 70.000 Freiwilligen, die zum Gelingen der Spiele 
beigetragen haben. Nicht zuletzt sie waren es, die den Transport der 800.000 Zuschauer, 55.000 
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Athleten und Offiziellen, Journalisten und Sponsoren gewährleistet haben. Insgesamt haben 
dabei 200.000 Menschen während dieser Spiele hauptamtlich zugunsten dieses außergewöhn-
lichen Sportereignisses gearbeitet, 6000 waren dabei beim Organisationskomitee angestellt und 
100.000 wurden auf Kurzzeitbasis vertraglich eingebunden.

46.000 Arbeiter haben das olympische Dorf und den Park erstellt und mehr als 10.000 lokale 
Verantwortliche haben weitere Ereignisse wie die „Big Night“, den „Super Saturday“ und „The 
Last Night of The Games“ veranstaltet. 

Die Zahlen und Fakten zu den Olympischen Spielen und zu den Paralympics könnten fortgeführt 
werden. Wollte man sie vollständig erfassen, so käme dies einer unendlichen Geschichte gleich. 
Was man mit ihnen jedoch zum Ausdruck bringen kann, das ist die einmalige Leistung, die von 
einer Gastgebernation erbracht wurde. Vor dem Hintergrund der Olympischen Spiele in China 
wird diese Leistung noch eindrucksvoller. 

London versuchte erst gar nicht, sich an den außer-gewöhnlichen Spielen von Peking zu orien-
tieren. Eine Nation mit 55 Millionen Bürgern sollte sich zu Recht nicht mit einer Nation von 1,4 
Milliarden Bürgern vergleichen lassen. Großbritannien ging einen ganz eigenen und äußerst 
kreativen Weg, bei dem die Darstellung der eigenen Identität und die internationale Gastfreund-
schaft, aber auch die besonders sportfachliche Kompetenz im Vordergrund standen, die das 
Ursprungsland des modernen Sports unverwechselbar besitzt. Eröffnungs- und Schlussfeiern 
hatten dies ebenso eindrucksvoll demonstriert, wie die exzellente Abwicklung aller sportlichen 
Wettkämpfe und die Präsentation eines Teams GB, das alle Erwartungen übertroffen hat. 

Siehe auch Kommentar „Ein großer Schritt in die Selbstverständlichkeit“

I 1989/III: Zur Lage im bundesdeutschen Spitzensport

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 181) 

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als seit Beginn der 80er Jahre mehr und mehr deutlich wurde, dass die vorhandenen Förder-
systeme für den Spitzensport einer Weiterentwicklung bedurften, um den gewachsenen 
Anforderungen im internationalen Maßstab gerecht zu werden, wurden die entsprechenden 
Überlegungen in den 1985 beschlossenen „Leitlinien zum Spitzensport“ zusammengefasst. Im 
Juni 1988 folgten Beschlüsse zur strukturellen Änderungen für den DSB-Bundesausschuss für 
Leistungssport (BAL), um auch die notwendigen Voraussetzungen für eine wirkungsvollere 
Arbeit der zuständigen Gremien zu schaffen.

In seinem ausführlichen „Bericht zur Lage im Spitzensport“ zog der Vorsitzende des Bundes-
ausschusses für Leistungssport, Ulrich Feldhoff, bei der 35. Sitzung des DSB-Hauptausschus-
ses am 10. Juni 1989 in Berlin in Anwesenheit von Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble 
eine erste Bilanz. Dabei arbeitete der damalige Präsident des Deutschen Kanu-Verbandes 
besonders die Erfolge bei den Olympischen Winter- und Sommerspielen 1988, den Ausblick 
auf die Olympischen Spiele 1992, die finanziellen Grundlagen für die Spitzenverbände, das 
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Spannungs-feld der Olympiastützpunkte, die im Spitzensport erforderliche Personalverstär-
kung, die Talent-förderung und die Dopingbekämpfung heraus. Die wesentlichsten Aussagen 
werden nachfolgend auszugsweise zitiert:

„1. Sportlicher Ausblick auf die Spiele 1992

Die sportliche Bilanz des Olympiajahres 1988 fiel besser aus, als uns viele Pessimisten weis-
machen wollten. Unsere Olympiamannschaften von Calgary und Seoul fanden breite Zustim-
mung und Anerkennung in der Öffentlichkeit und in den Medien. Die Wintersportler haben bereits 
ihre erste nacholympische WM- und EM-Saison 1989 abgeschlossen und konnten ihr positives 
olympisches Ergebnis von Calgary exakt mit 8 WM-Medaillen wiederholen. (…) Fazit: Auf dem 
Weg nach Albertville 1992 befinden wir uns nach der Wintersaison 88/89 an einem zufrieden-
stellenden, optimistisch stimmenden Ausgangspunkt. (...)

Die weitere Gestaltung unseres Weges bis 1992 mit der angestrebten Steigerung der Erfolge 
hängt von unserer Handlungsfähigkeit in der Umsetzung unserer Leitlinien im Spitzensport ab 
und: an den personellen, materiellen und finanziellen Grundlagen, die uns zur Verfügung stehen 
bzw. die wir uns erarbeiten müssen - insbesondere mit der Wirtschaft. Hier sind allerdings nicht 
nur wir gefordert, sondern alle Trägerorganisationen des Spitzensports. Die Wirtschaft erwartet 
vom bundesdeutschen Sport, dass dieser endlich eine überzeugende, durchgängige und in sich 
geschlossene Konzeption vorlegt, die zwischen den verschiedenen Organisationen abgestimmt 
ist und professionell umgesetzt wird. (...)

2. Finanzielle Grundlagen

Die schwierige Erarbeitung und Aushandlung der Jahresplanung 1989 für die Spitzenverbände 
mit der finanziellen Ausstattung von DM 26,15 Mio. erforderte oft eine Gratwanderung zwischen 
der engen finanziellen Bemessung und den sportfachlichen Prioritäten und unverzichtbaren 
Notwendigkeiten für ein erfolgversprechendes Jahresprogramm der Verbände. Eine erneute 
Kürzung von 5 %, also etwa DM 1,3 Mio. zum jetzigen Zeitpunkt greift unmittelbar in den Aufbau 
und die Erfolgsmöglichkeiten der Meisterschaftsprogramme mit drastischen Folgen ein. Trai-
ningslehrgänge, die der Meisterschaftsvorbereitung dienen, und international abgeschlossene 
Wettkämpfe wären in allen Kaderbereichen A - C gefährdet. (…) Demgegenüber stehen die sich 
ständig ändernden Voraussetzungen im internationalen Spitzensport:

1. Die Anzahl der olympischen Wettbewerbe erhöht sich von Calgary nach Albertville von 46 auf 
bisher 55 Wettbewerbe, von Seoul nach Barcelona von 237 auf bisher 255 Wettbewerbe, die 
größtenteils neue Kaderbildungen von Grund auf erfordern.

2. Die Zahl der Verbände, die mit neuen Sportarten in den DSB aufgenommen wurden, steigt 
stetig an, populäre Sportarten wie z.B. Squash, Taekwondo, Triathlon oder Freestyle-Ski 
sollen nur beispielhaft genannt werden. (…..)

3. Die 29 nichtolympischen Sportarten, die teilweise ja auch in olympischen Verbänden ange-
siedelt sind bzw. durch eigene Verbände repräsentiert werden, werden im Jahre 1989 mit 
DM 2,4 Mio. bzw. nach Kürzung mit DM 2,3 Mio. vom BMI gefördert. (…..)
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4. Die starken Ambitionen im Behinderten-Spitzensport müssen mit den Spitzengremien weiter 
ausgelotet werden. Der BAL hat einvernehmlich mit dem Deutschen Behindertensportverband 
bereits 1987 eine Vereinbarung über die Kaderbildung nach gleichen Kriterien A/B/C und den 
internationalen Standards erarbeitet, wie sie für die übrigen Spitzenverbände gilt. (…..)

Mit der Unterstützung des BMI ist die Basis für ein behindertengerechtes Leistungszentrum in 
Duisburg im Entstehen. Der Bund hat bisher eine Summe von DM 12,5 Mio. Kostenbeteili-
gung vor allem unter dem Aspekt des behindertengerechten Ausbaus bewilligt; dies entspricht 
einer Beteiligungsquote von 50 %. Der BMI würde den zentralen Leistungszentrumsansatz 
auch für die unmittelbare Zukunft mit erster Priorität versehen und die Förderung weiter 
erhöhen und erst im späteren Verlauf Einzelprüfungen an weiteren Orten mit hoher Kader-
konzentration erwarten.

5. Über die Planungen der Sportorganisationen hinaus, wird der Spitzensport auch ständig mit 
Initiativen und Aktivitäten von außen konfrontiert, die erhebliche finanzielle Folgen mit sich 
bringen können. (…..)

6. Zu guter Letzt muss auf die wesentliche Steigerung des Lebenshaltungsindexes von durch-
schnittlich 3 % in den letzten Monaten hingewiesen werden, die sich im Spitzensport durch die 
Transportkosten bzw. Unterkunfts- und Verpflegungskosten vor allem im Ausland erheblich 
negativer auswirkt.

Diese gesamte Palette macht drastisch deutlich, dass die Gefahr nunmehr besteht, unseren 
Spitzenverbänden die finanzielle Substanz zu entziehen, die auch eine besondere sportliche 
Prioritätensetzung nicht mehr ausbalancieren kann.

3. Olympiastützpunkte im Spannungsfeld

Zuerst das Positive:

- Nach dem Beschluss von Hannover im Juni 1985 erfolgte eine Bestandsaufnahme der 
Trainingsorte durch den Bundesausschuss Leistungssport, danach Gespräche mit den 
Spitzenverbänden, Landessportbünden, Landesministerien, Kommunen und weiteren 
potenten Partnern (z.B. Unternehmen wie Bayer, VW, Daimler-Benz).

- Bis Mitte 1987 wurden 12 Olympiastützpunkte gegründet mit entsprechenden Kuratorien und 
Trägern; hier wurde das gleiche Verfahren angewendet wie bei den Bundesleistungszentren. 
Auch bei Olympiastützpunkten führt das Bundesministerium des Innern, wofür wir zu danken 
haben, den Vorsitz. 1988 kamen die Olympiastützpunkte Nr. 13 und 14 hinzu. (…..)

- Auch die finanzielle Unterstützung für die Olympiastützpunkte entwickelt sich recht erfreulich. 
In den Haushalten finden sich 1989 - 7,5 Millionen- zusätzliche Bundesmittel (davon 1,5 
Millionen für die Arbeit der Spitzenverbände an den Olympiastützpunkten), 3 Millionen von 
Ländern, Landessportbünden und Kommunen, 650 TDM Stiftung Deutsche Sporthilfe und 2 
Millionen DM aus der Wirtschaft. Die Wirtschaft unterstützt die Arbeit der Olympiastützpunkte 
außerdem mit Arbeits- und Ausbildungsplätzen für Sportler und Personal, mit Fahrzeugen und 
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anderen Sachleistungen (allein das Paket von Daimler-Benz beträgt beispielweise 3,5 Mio. 
DM im Jahr). (...)

In die 14 Olympiastützpunkte sind 139 Bundestützpunkte, 36 Landesleistungszentren und 23 
Bundesleistungszentren integriert. Dem Pluralismus und insbesondere dem Föderalismus 
wird also Rechnung getragen - die Abstimmungen sind dadurch aber nicht leichter geworden.

Dies liegt daran, dass wir keinem der Partner vorgeben können, wie hoch sein Beitrag sein 
muss - wir müssen ihn überzeugen von Sinn und Nutzen der von ihm aufgewendeten Kosten. 
(..)

Fazit: Es bleibt uns nichts anderes übrig als uns zu konzentrieren, denn

- die Erwartungen der Politik, der Öffentlichkeit und der Wirtschaft an die Olympiastützpunkte 
und die olympischen Ergebnisse sind hoch,

- die Grenzen der Betreuungskapazitäten sind erreicht bzw. in Teilbereichen bereits über-
schritten.

4. Personalverstärkungen brauchen wir in allen Bereichen

Wir dringen zur Zeit darauf, die hauptamtlichen Bundestrainer schwerpunktmäßig in den 
Olympiastützpunkten direkt mit den Sportlern arbeiten und sie nicht in Verwaltungstätigkeit 
abdriften zu lassen. Doch wir brauchen für die permanente Betreuung unserer Athleten in den 
Nachwuchs- und Bundeskadern zusätzliche Trainer. Eine exakte Bedarfsanalyse ist bereits 
erarbeitet worden. (…)

5. Damit bin ich beim Nachwuchsproblem

Deutlich rückläufige Erfolgsbilanzen bei den internationalen Nachwuchs-Meisterschaften der 
großen Verbände sind alarmierende Signale. Der Beirat der Landesausschüsse Leistungs-
sport im Bundesausschuss Leistungssport hat sich mit Schwung den Aufgaben gewidmet, die 
über die jüngst verabschiedeten Kooperationsgrundsätze Leistungssport von allen Partnern 
mitgetragen und definiert wurden. Dazu gehören ebenso inhaltlich-methodische Fragen zum 
Training wie auch Reformen der Wettkampfsysteme im Nachwuchsbereich. (...)

6. Die Dopingproblematik

Die Sorge um den Nachwuchs spielt auch im Zusammenhang mit dem Dopingproblem eine 
entscheidende Rolle. Pädagogisch orientierte, nach langfristigen Trainingsplänen arbeitende 
Trainer sind sicher eine Form, physiotherapeutische Betreuung und vor allen Dingen ständige 
ärztliche Beratung sind weitere sehr wichtige Teile eines Gesamtsystems der Vorbeugung. 
Wenn aber nicht die „schwarzen Schafe“ die Lachenden sein sollen, brauchen wir Kontrollen 
auch außerhalb des Wettkampfes. In Verwirklichung der Antidoping-Beschlüsse von Mainz 
sind wir dabei, im Einvernehmen mit vier Verbänden ein Pilot-Projekt für Dopingkontrollen „out 
of competition“ ab Herbst 1989 auf den Weg zu bringen. Nach Auswertung der dabei gesam-
melten Erfahrungen werden danach weitere Verbände in dieses System aufzunehmen sein.“
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I Für Fair Play und Anti-Diskriminierung, gegen Rassismus und Gewalt

I Dankesrede von Prof. Gunter A. Pilz nach der Verleihung des Ethik-Preises des 
DOSB am 6. September 2012 in Hannover

„Lieber Herr Präsident Dr. Bach, lieber Herr Präsident Niersbach, liebe Frau Vize-Präsidentin 
Doll-Tepper, sehr geehrter Herr Prof. Huber, haben Sie ganz herzlichen Dank für die schönen 
und mich sehr berührenden Worte. Ich bin einfach überwältigt und hoffe, dass ich mich auch in 
Zukunft dieser Ehre würdig erweisen kann. 

Als Sie, lieber Herr Präsident Bach, mich im Februar über die Auszeichnung informierten, habe 
ich Ihnen spontan gesagt, dass dies für mich Motiva-tion sei, mich auch in Zukunft für Fair Play 
und Anti-Diskriminierung, gegen Rassismus und Gewalt im Sport zu engagieren. Dabei sei mir 
gestattet, dies mit ein wenig angezogener Hand-bremse zu tun, damit, die die ich lange, zu lange 
durch meine vielfältiges Engagement wenig geschont und auch ein wenig vernachlässigt habe: 
Meine Frau, meine Kinder und Enkelkinder aber auch meine Gesundheit zur ihrem Recht 
kommen. 

Es ist mir dieser Tage beim Rückblick auf mein Engagement besonders bewusst geworden, 
dass zivilgesellschaftliches und volles berufliches Engagement einen hohen Preis haben, den 
letztendlich die Familie bezahlen muss. Es ist mir deshalb an dieser Stelle deshalb auch ein 
aufrichtiges Bedürfnis mich bei meinen Kindern und Enkelkindern dafür zu entschuldigen, dass 
ich ihnen nicht immer der Vater und Opa sein konnte, der ich gerne sein wollte, nicht immer für 
sie da war, wenn sie mich brauchten. Es ist mir ein ebenso großes Bedürfnis meiner lieben Frau 
Hilda dafür zu danken, dass sie mir den Rücken freigehalten hat, die Lücke die ich zu Hause 
hinterlassen habe immer wieder geschlossen hat. Mich aber auch bei Dir, liebe Hilda, dafür zu 
entschuldigen, dass ich Dir durch mein Engagement viele Entbehrungen aufbürdete. Ohne Dich, 
ohne Deine Unterstützung, Dein Verständnis, das sich zugegebener Maßen und zu Recht auch 
manchmal in Grenzen hielt, ohne Deine Zuwendung und Zuneigung stünde ich heute nicht hier. 
Insofern gehört dieser Preis auch wenig Dir. Danke.

Erlauben Sie mir nach diesen bewusst sehr persönlich gehaltenen Worten noch ein paar 
grundsätzliche Anmerkungen.

Als ich mich Anfang der 70er Jahre nach meinem Studium mit dem Thema Sport und Gewalt 
auseinanderzusetzen begann, galten auch nur leiseste kritische Amnmerkungen zu Fehlentwick-
lungen im Sport, oder, wie Sie, sehr geehrter Herr Bischof Huber einmal treffend formulierten, zu 
Gefährdungen der kulturellen Gestaltung des Sports, als Hochverrat. Die Kritiker wurden als 
Nestbeschmutzer gebrandmarkt und oft wie Aussätzige behandelt. Hinweise auf Unfairness, auf 
Gewalt und Diskriminierungen im Sport wurden als Frontalangriff auf den Sport verstanden. 

Dabei waren meine kritischen Auseinandersetzungen mit den Herausforderungen des Sports 
immer nur von der festen Überzeugung geleitet, dass die sozialen Potenziale des Sports, seine 
Kultivierungsmöglichkeiten menschlichen Verhaltens, seine Werte nur dann zur Entfaltung 
kommen, wenn sich der Sport auch seinen Gefährdungen und Fehlentwicklungen stellt und sich 
offensiv und ehrlich damit auseinandersetzt. Sie, lieber Herr Bischof Huber, haben auf drei 

26  I  Nr. 37  l  11. September 2012



DOSB I Sport bewegt!

Gefährdungen der Würde des Menschen durch den Sport hingewiesen: den „Kult des Körpers“, 
in dem die Steigerung der körperlichen Leistungsfähigkeit als höchster Wert gilt, wie das Doping 
zeigt, den „Kult des Siegens“, in dem nur noch die Überlegenheit über den Anderen zählt, Sieg 
und Erfolg zum Maß aller Dinge werden. 

Der Soziologe Bourdieu spricht hier von der vulgären Verbissenheit des Siegens Müssens um 
jeden Preis, die dem Willen zum Siegen gemäß vorgegebener Regeln, eben des Fairplay, jener 
gleichsam ritterlichen Einstellung, Platz gemacht habe. Und schließlich der „Kult der Gewalt“ sei 
es in Form von Angriffen auf die körperliche Integrität des sportlichen Gegners oder – wie wir es 
momentan in zum Teil erschreckender Weise erfahren - der Entladung von Gewalt auf den 
Rängen und nach dem Spiel auf den Straßen, wenn also „Sport als Beispiel für zweckfreies Spiel 
also zum Anlass brutaler Gewalt wird“.

Mit seiner Unterscheidung zwischen Sportkultur und „Kultur des Sports“ hat Grupe dabei auf 
einen wichtigen und auch mein Handeln bestimmenden Unterschied aufmerksam gemacht. 
Sportkultur meint die Wirklichkeit des Sports, wie er ist, in seinen positiven wie negativen, in 
seinen kulturellen wie kultischen Ausformungen. Kultur des Sports hingegen meint Werte und 
Ideen des Sports, die bewahrt, befolgt und realisiert werden sollten (z.B. Fairness, Toleranz, 
Solidarität, usw.). 

Hier wird Kultur als Aufgabe, als Leitmotiv, als normative Setzung verstanden. Sporttreiben ist 
nicht per se erzieherisch, ,vielmehr ist es Aufgabe des Sports, darauf hinzuwirken, dass soziales, 
faires, kameradschaftliches Handeln als im Sport angelegte Werte und Ideale gelebt werden. 
Statt davon zu sprechen, dass Sport verbinde, erziehe und - wie problemlos auch immer - 
integriere, müsste es besser und korrekter heißen: Sport kann verbinden, erziehen, integrieren 
und präventiv wirken. 

Die präventiven Wirkungen sportlicher Aktivität stellen sich also nicht automatisch ein. Ich bin der 
Überzeugung, dass der weitverbreitete Glaube, Sport sei per se gut, mit dafür verantwortlich war 
und ist, dass sich die Verbände und lange Zeit und die Vereine zum Teil auch heute noch schwer 
tun, soziale Sensoren für die Gefährdungen des Sports zu entwickeln, Fehlentwicklungen wahr- 
und anzunehmen. 

Wer fest davon überzeugt, ist, dass Sport problemlos Randgruppen der Gesellschaft integriert, 
erzieht, einen hohen Bildungswert habe, die preiswerteste Sozialarbeit sei, vorhandene Vor-
urteile und Angst vor Fremden abbaue“, Toleranz, Streitanstand und Regelakzeptanz vermittle, 
wie eine Schutzimpfung gegen soziale Auffälligkeit“ wirke oder gar einen Schutzimpfungseffekt 
gegen Jugendkriminalität, habe (alles Aussagen von Sportfunktionären und Politikern), läuft 
leicht Gefahr, Gefährdungen nicht wahrzunehmen oder herunterzuspielen, keine oder nur 
schwache Sensoren für die Herausforderungen zu entwickeln. Am Beispiel der aktuell disku-
tierten Herausforderungen wie Integration, Diskriminierung (Sexismus, Homophobie), Rechts-
extremismus, sexualisierte Gewalt lässt sich dies leicht ablesen. Auch wenn sich hier Vieles zum 
Besseren wandelt, es bedarf noch weiterer, beharrlicher und nachhaltiger Anstrengungen um 
diese Erkenntnis bis in die Basis des Sports zu implementieren. Die Anforderungen an den Sport 
sind dabei beachtlich. 
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Hans Küng, der Präsident der Stiftung Weltethos, hat in seiner Rede auf dem Forum Welt-Ethos-
Sport des Deutschen Evangelischen Kirchentages 2005 in Hannover (auf Einladung des DFB 
unter maßgeblicher Regie des damaligen DFB-Vizepräsidenten von Dr. Alfred Sengle) vier 
Imperative der Menschlichkeit herausgestellt, die auch im Sport ihre Anwendung finden und die 
m.E. die zentralen Herausforderungen des Sports erfassen:

1. Du sollst nicht töten, nicht verletzen, quälen, foltern. Positiv formuliert: Hab Ehrfurcht vor 
dem Leben. Der Sport soll betragen zur einer Kultur der Gewaltlosigkeit und Ehrfurcht vor 
dem Leben.

2. Du sollst nicht stehlen, betrügen, bestechen, korrumpieren. Positiv formuliert: handle fair 
und gerecht. Der Sport ist darauf angewiesen und soll zu einer Kultur der Solidarität und 
gerechten Weltordnung beitragen.

3. Du sollst nicht lügen, täuschen, fälschen, manipulieren. Positiv: Rede und handle 
wahrhaftig. Auch darauf ist der Sport angewiesen und soll zu einer Kultur der 
Wahrhaftigkeit beitragen.

4. Du sollst das andere Geschlecht nicht verachten, missbrauchen, erniedrigen, 
entwürdigen, sondern positiv: Achtet und liebet einander. Auch der Sport soll dazu 
beitragen zu einer Kultur der Gleichberechtigung und Partnerschaft von Mann und Frau.

Lassen Sie mich zum Schluss zu dreien meiner aktuellen thematischen Arbeitsschwerpunkte und 
den aktuellen Entwicklungen einige Gedanken anfügen.

Fair Play 

„Unter Fairness verstehe ich, dass man nur bedingt foult, nicht mit Absicht, nur im Interesse des 
Erfolgs.“ (13 Jahre);

„Fairness heißt, fair spielen und wenn es sein muss foulen.“ ( 14 Jahre).

Diese Zitate eines dreizehnjährigen und eines 14-jähringen Fußballspielers weisen auf einen 
Konflikt zwischen dem Streben nach Erfolg und Fair Play hin und machen deutlich, dass Fair 
Play, diese im Fußball angelegte unverzichtbare ethische Grundhaltung, nicht von alleine kommt, 
sondern täglich aufs Neue (vor-)gelebt werden muss. Hierzu bedarf es Vorbilder und stetiger 
Anstrengungen der Erziehung zum Fair Play. 

Den Trainern kommt dabei die Schlüsselrolle zu. Trainer, die sich bemühen ihren Spielern auch 
das Fair Play zu vermitteln haben hoch signifikant weniger Spieler, die sich das Fairness-
verständnis des fairen Fouls zu eigenmachen und sich auf dem Platz hochsignifikant fairer 
verhalten, als Spieler, deren Trainer sich kaum oder überhaupt nicht um Fair Play bemühen. 
Und: Trainer mit Qualifikation achten hoch signifikant mehr auf das Einhalten und Vermitteln von 
Fair Play, als Trainer ohne Qualifikation. Dabei haben über 60 Prozent der von uns befragten 
600 Jugendtrainer der C-/B- und A-Jugend Bezirksklassen nach eigenen Angaben keine 
Qualifikation.
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Es gilt somit zum einen, Fairplay verstärkt in der Trainerausbildung zu verankern und zum ande-
ren, alle Anstrengungen zu unternehmen, möglichst alle Trainer und Betreuer im Jugendbereich 
zu qualifizieren. Wenn dann noch, wie es Hans Lenk fordert, die Gesellschaft (im Kinder- und 
Jugendbereich besonders die Eltern) ihre Überbewertung des Sieges, die Singulärsieger-
orientierung, herabmildert – und zwar auf greifbare und kontrollierbare Weise –, die absolute 
Erfolgsmoral moderiert, um der Fairness, dann sind wir auf dem richtigen Wege. 

Dabei scheint mir überhaupt das Prinzip des Fairplay, wie es in der Karlsruher Erklärung zum 
Fairplay des Konstanzer Arbeitskreises für Sportrecht zum Ausdruck kommt, der Schlüssel zur 
Bewältigung der aktuellen Herausforderungen des Sports zu sein. 

Fairplay ist eine übergreifende, ethischen Prinzipien verpflichtete Geistesshaltung, die diese 
Regeln auch innerlich bejaht, den selbstverständlich mit aller Kraft angestrebten Erfolg nicht um 
jeden Preis erzielen will, im Gegner nicht den Feind sieht, den es mit allen Mitteln zu besiegen 
gilt, ihn vielmehr als Partner im sportlichen Wettkampf achtet, ihm deshalb das Recht auf Chan-
cengleichheit, auf Respektierung seiner körperlichen Integrität und seiner menschlichen Würde 
unabhängig von Nationalität, Rasse und Herkunft zubilligt. 

Damit wir auch auf die große Bedeutung des Verzichts auf jede Form von Diskriminierung im 
Sport verwiesen. Eine Forderung, der wir uns beim DFB im Kontext der Nachhaltigkeit in der 
nächsten Zeit widmen müssen und werden, dies umso mehr, als aufgrund der höheren 
gesellschaftlichen Sensibilität gegenüber Rassismus und Rechtsextremismus, Rechtsextremis-
ten verstärkt an den gesellschaftlich weniger tabuisierten Bestandteilen rechtsextremer Ideologie 
oder wie Heitmeyer es formuliert „Konstrukten des Syndroms Gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit“ wie z.B. Sexismus, Homophobie und Abwertung von Schwächeren, andocken. 

Rassismus

Rassismus und Diskriminierung im Sport – genauso wie in der Gesellschaft schlechthin – werden 
immer eine Gefahr bleiben. Wir dürfen deshalb nie in unseren Bemühungen nachlassen etwas 
dagegen zu unternehmen. Dies schafft der Sport aber nicht alleine, hier gilt es sich mit den 
vielen zivilgesellschaftlichen Initiativen zu vernetzen. D

as Beratungsnetzwerk „Sport und Politik verein(t) gegen Rechtsextremismus setzt hier ein 
wichtiges und richtiges Zeichen. Es geht aber auch darum, durch Wachsamkeit und offene 
Auseinandersetzung, durch Gespräche, Rassismus und Diskriminierung einzudämmen. ´Nicht 
ausgrenzen kann und darf dabei die Antwort sein, sondern sensible Wahrnehmung und Bekämp-
fung von Rassismus und Diskriminierung gepaart mit Gesprächsbereitschaft und dem Transport 
von Botschaften für Toleranz und Anerkennung. Der von mir sehr geschätzte Sozialpädagoge 
Krafeld hat dies einmal sehr schön auf den Punkt gebracht. Wenn wir das Verhalten von 
Menschen ändern wollen, dürfen nicht an den Problemen ansetzen, die sie uns machen, sondern 
müssen an den Problemen ansetzen, die sie haben. Erst dann werden sie offen sein gegenüber 
den Problemen die sie uns machen.

Es kann also nicht nur darum gehen, Verbote auszusprechen, Gesetze zu verschärfen. Repres-
sion muss sein, bedarf aber der Flankierung durch vielfältige präventive Maßnahmen. Wir müs-
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sen kommunikationsbereit sein. Kommunikation, Dialog das sind die Schlüsselworte für Präven-
tion, das gilt Rassismus wie für Gewalt: Ausgrenzung und ordnungspolitische Maßnahmen 
bergen die Gefahr in sich, dass sich Einstellungsmuster verfestigen und rechtsradikal organisier-
bar werden. Wir müssen in der Lage sein, auf diese Menschen zuzugehen. 

Wie sagte doch der Anführer einer Skinhead Front, nachdem ich mich nach einer über zwei 
Stunden dauernden Diskussion mit ca. 60 rechten Jugendlichen aus der Nähe von Dresden 
verabschiedete: „Ich bedanke mich im Namen meiner Kameraden. Das war das erste Mal, dass 
sich ein Erwachsener Zeit für uns genommen hat und mit uns gesprochen hat, versucht hat, uns 
zu verstehen“. 

Fans und Fanprojekte

Die Fanprojekte leisten seit Jahrzehnten erfolgreiche Arbeit mit Fußballfans, gerade weil Ju-
gendsubkulturen immer wieder problematische Entwicklungen nehmen können und deshalb alle 
Möglichkeiten genutzt werden müssen, das mit den Beteiligten kritisch zu reflektieren und 
Alternativen zu entwickeln. Bei etwas mehr Willen zur Differenzierung könnte man zum Beispiel 
leicht feststellen, dass gerade die viel bescholtene Ultra-Fangruppen in den vergangenen Jahren 
wichtige Initiativen gegen bis dato weit verbreitete rechtsextreme, fremdenfeindliche oder 
homophobe Einstellungen im Fußball entwickelt und umgesetzt haben. 

Es ist an vielen Orten ganz konkret ihrem Engagement zu verdanken, dass rechte Rattenfänger 
unter Fußballfans immer wieder auf Granit beißen. Auf diese Weise ließen sich noch weit mehr 
positive Anknüpfungspunkte finden, um Fußballfans näher zu kommen und sie auf diesem Weg 
in notwendige Ansätze zur Verbesserung der Sicherheit zu integrieren. 

Ausgrenzen und „ins Abseits stellen“ ist hingegen sicher nicht geeignet. Dies gilt auch eingedenk 
der jüngsten schwerwiegenden Überfälle von Ultras und Hooligans, die ein wenig von dem 
Drohpotenzial, der Barbarei, erahnen lassen die in der von Heitmeyer so genannten „verrohten 
Bürgerlichkeit“ einer zunehmend „entsicherten Gesellschaft“ stecken. Auch hier kann und darf 
die Antwort nicht sein: noch mehr Polizei und noch schärfere Gesetze, sondern noch mehr 
Dialog und Kommunikation und Ernstnehmen der Fankulturen und deren Ansprüche.

Ernstnehmen heißt dabei aber nicht nur, Möglichkeiten zur Entfaltung zu bieten, sondern auch 
Grenzen setzen, gemeinsam verbindliche Verhaltenskodexe entwickeln und die Fans in die 
Pflicht zu nehmen für deren Einhaltung mit zu sorgen. Erst wenn gar nicht mehr hilft ist das 
staatliche Gewaltmonopol gefordert. Kommunikation, dies zeigen unsere Erfahrungen, schafft 
Sicherheit auch und gerade im Fußballfanalltag. 

Lassen sich mich zum Schluss meiner Sorge der Forderung der Innenministerkonferenz 
gegenüber Ausdruck geben, den im gerade überarbeiteten Nationalen Konzept Sport und 
Sicherheit, als bestens bewährt beschriebenen Konsens der Drittelfinanzierung aufzukündigen 
und eine 100-Prozent-Finanzierung der Fanprojekte für die ersten drei Ligen ultimativ bis spätes-
tens zu Beginn der Saison 2013/14 zu fordern. Damit stehlen sich Kommunen und Länder aus 
ihrer gesellschaftlichen Verantwortung. Gewalt im Umfeld des Fußballs, das ist doch gerade das 
wichtige Signal der Drittelfinanzierung, ist nicht in erster Linie ein fußballspezifisches, sondern 
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ein gesamtgesellschaftliches Problem. Der Fußball ist nicht nur ein Spiegelbild unserer 
Gesellschaft, sondern wirkt bezüglich gesellschaftlicher Fehlentwicklungen und Probleme auf 
Grund seiner hohen medialen Aufmerksamkeit und seiner hohen gesellschaftlichen Anerken-
nung geradezu wie ein Brennglas, durch das die Probleme vergrößert werden, oder wie ein 
Parabolspiegel, der sie gebündelt, fokussiert. Ganz zu schweigen davon, dass eine 100-Prozent-
Finanzierung durch die Vereine die im NKSS zu Recht geforderte völlige Unabhängigkeit der 
Fanprojekte von den Vereinen, die enge Vernetzung mit den kommunalen Jugendhilfestrukturen 
und die Abstimmung mit den anderen Trägern und Institutionen der örtlichen Jugend- und 
Sozialhilfe, gefährdet, zumindest erheblich erschwert.

Den hier aufgezeigten Herausforderungen des Sports, des Fußballs im Besonderen, werde ich 
mich auch diesem Ethikpreis geschuldet, in den nächsten Jahren mit der erforderlichen 
Beharrlichkeit und Nachhaltigkeit widmen, ohne meine Frau, meine Kinder und Enkelkinder und 
Freunde weiterhin so zu vernachlässigen, wie das bislang zeitweilig der Fall war. Ich danke Ihnen 
herzlichst.“

I „Wir werden nie vergessen“

I Rede von DOSB-Präsident und IOC-Vizepräsident Thomas Bach anlässlich der Gedenkfeier für 
die Opfer des Attentats München 1972 in Fürstenfeldbruck

„Heute Mittag haben wir im Olympischen Dorf der mit der dortigen Geiselnahme beginnenden 
menschlichen Tragödie von 1972 im Stillen gedacht. Heute Nachmittag verleihen wir unserer 
Abscheu, unserem Entsetzen, unserer nie versiegenden Trauer erinnernde Worte. Wir gedenken 
der elf israelischen Olympioniken sowie des deutschen Polizeibeamten, die hier an diesem Ort 
auf so schreckliche Art und Weise ihr Leben verloren. Wir schließen in dieses Gedenken die 
Angehörigen der Opfer mit ein und teilen ihren Schmerz.

Der Angriff auf die israelische Olympia-Mannschaft hat die gesamte weltweite olympische Bewe-
gung und ihre Werte des Respekts, der Toleranz, des Friedens und der Freundschaft tief getrof-
fen. Dieser feige Anschlag stellt eine Zäsur in der Geschichte der olympischen Bewegung und 
der Weltgesellschaft dar. Seit diesem Ereignis feiern wir das große friedliche Weltfest des Sports 
und andere Großereignisse unter der ständigen Bedrohung durch Terror. Das Internationale 
Olympische Komitee hat seinerzeit dennoch nicht resigniert und mit der Fortführung der Olym-
pischen Spiele nach einem bewegenden Tag der gemeinsamen Trauer ein entschlossenes 
Zeichen im Kampf gegen Terrorismus gesetzt.

Dem Nationalen Olympischen Komitee von Israel gebührt größter Respekt und höchste Aner-
kennung, trotz dieser Tragödie der olympischen Bewegung und den Olympischen Spielen die 
Treue gehalten zu haben.

Als Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes bin ich der gesamten olympischen 
Bewegung in Israel, insbesondere dem NOK und meinem hochgeschätzten IOC-Kollegen Alex 
Gilady, zutiefst dankbar, dass sie dem deutschen Sport trotz der Verbrechen der Shoah und trotz 
der Tragödie von München und Fürstenfeldbruck die Hand zur Versöhnung gereicht haben. Die 
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vielfältigen Austauschprogramme der Sportjugenden, die mannigfaltigen gemeinsamen Projekte 
und Begegnungen im Sport sollen dazu beitragen, dass die Erinnerung die Wiederholung der 
Geschichte verhindert. Deshalb werden wir nie vergessen.

Dass ich dieses Gedenken hier und heute gemeinsam mit meinem israelischen NOK-Kollegen 
Zvi Varshaviak begehen darf, erfüllt mich mit Rührung und Dankbarkeit – dies sollte aber auch 
ein Zeichen der Ermutigung für alle sein, die Erinnerung an die Toten zu verbinden mit der 
Botschaft der Toleranz, des Dialogs, des Respekts und des Friedens unter den Lebenden.

Le olám lo nishkách!“

I „Die Olympische Fahne ist für immer mit ihrem Blut befleckt“

I Rede von Zvi Varshaviak, dem Präsidenten des NOK in Israel, bei der Gegenkfeier in 
Fürstenfeldbruck

„Vor wenigen Stunden haben wir einen Kranz im Olympischen Dorf niedergelegt. Dort begann 
die mörderische Reise einer arabischen Terrorbande, die hier, an diesem Ort, wo wir stehen, 
genau vor 40 Jahren, endete.

Elf Sportler, Trainer und Schiedsrichter, die zu den Olympischen Spielen in München 1972 mit 
der Hoffnung angereist waren, einer Begegnung von Freundschaft, Solidarität und Frieden 
beizuwohnen, kehrten nach Hause, nach Israel, in Särgen.

Seit diesem bitteren, übereilten Tag ist die Olympische Fahne mit ihrem Blut für immer befleckt. 

40 Jahre sind vergangen, und nun ist Zeit, hier und jetzt, die moralische Schuld, die die 
Olympische Bewegung den elf Ermordeten und ihren Angehörigen gegenüber hat, zu tilgen.

40 Jahre sind vergangen, und nun ist Zeit, hier und jetzt, dass sich die Olympische Bewegung für 
die Erinnerung und für das Gedenken einsetzt, um das Vermächtnis zu prägen. Dies ist unsere 
Pflicht als Mitglieder der Olympischen Bewegung, insbesondere für die junge Generation.

Es ist unser aller Verpflichtung, zu erinnern und nicht zu vergessen! Denn eine Bewegung, die 
ihre Vergangenheit verleugnet, ist verdammt, in Finsternis zu existieren.“
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  LESETIPPS

Alles über die „Welt der Sportzuschauer“ … ein neuer Sammelband

Sport kann man treiben. Beim Sport kann man auch zuschauen. Aber nur weil und solange 
Menschen Sport treiben, lohnt sich auch das Zuschauen. 

Im Grunde verdankt der Sport seine weltweite Verbreitung dem zuschauenden Personal. Dazu 
gehören die Betrachter des Sports vor Ort in den Arenen und erst Recht die Journalisten, die ihre 
Beobachtungen beim Zuschauen medial verbreiten und so auf Resonanz bei weiteren (indirek-
ten) Zuschauern stoßen. Alles, was über Sport kommuniziert wird, hat seinen Ursprung beim 
Zuschauen. Jetzt ist endlich ein Sammelband erschienen, der dem „Sportzuschauer“ (Titel) 
gewidmet ist – mehr noch: Das Kompendium, das Anfang dieses Monats in einem Verlag für 
Psychologie erschienen ist, versammelt 13 Beiträge, in denen sich 19 Experten und Ulrike 
Korsten-Reck (Freiburg) als Expertin aus ganz unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen (z.B. 
Physik) bzw. Perspektiven (z.B. Zuschauergewalt) dem Phänomen Sportzuschauer nähern.

Herausgegeben wird der Sammelband vom renomierten Münsteraner Sportpsychologen Prof. 
Bernd Strauß, der schon in der Vergangenheit dazu einschlägige Forschungen bzw. Publikatio-
nen (respektive zu sozialen Prozessen im Sport) vorgelegt und von 2003 bis 2009 als Präsident 
der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) die Wissenschafts- bzw. Berufsorganisa-
tion in Deutschland repräsentiert hat. In seinem Auftaktbeitrag „Die Welt der Sportzuschauer“ 
unterstreicht Strauß die These, dass „der Sport eine hohe Faszination auf die Sportzuschauer“ 
ausübt und gerade durch die Begleitung des Sporttreibens durch Zuschauer „in den letzten 
Jahrhunderten zu einem weltumspannenden Phänomen“ geworden ist.

Das Zuschauen beim Sport führt Menschen zusammen. Es kommt zu eigenartigen Menschen-
ansammlungen, die es so in anderen Lebensbereichen nicht gibt. Die größte Menschenansamm-
lung beim Sport in einem Stadium mit fast 200.000 Menschen soll es am 16. Juli 1950 beim 
Weltmeisterschaftsspiel im Fußball zwischen Brasilien und Uruguay im (alten) Maracana-Stadion 
von Rio de Janeiro gegeben haben. 

Dadurch, dass immer mehr Menschen die Stadien füllten und füllen, wurden immer mehr Profes-
sionalisierungsschritte ausgelöst. Mehrere Beiträge gehen dem nach: Die „Erscheinungsformen 
von Sportzuschauern und ihre Organisation“ beleuchtet Prof. Jürgen Schwier (Flensburg), und 
„Der Sportzuschauer aus ökonomischer Sicht“ lautet der Titel des Aufsatzes von Junior-Prof. 
Henk Erik Meier (Münster), während die Kommunikationswissenschaftler Daniel Nölleke und 
Prof. Bernd Blöbaum (ebenfalls Münster) sich mit dem „Sportzuschauer als Medienrezipienten“ 
auseinandersetzen: Warum ist Sportberichterstattung so attraktiv?

Um den „Einsatz der Polizei bei Sportveranstaltungen“ (so der Titel) geht es dem Rechtswissen-
schaftler Prof. Martin Nolte von der Deutschen Sporthochschule Köln – schließlich ist die Ge-
währleistung der Sicherheit bei Sportgroßveranstaltungen eine verantwortungsvolle Aufgabe, die 
sich staatliche und private Sicherheitskräfte teilen (müssen). Insofern liegt es nahe, wenn im 
Beitrag direkt danach sich der gerade mit dem Ethikpreis des Deutschen Olympischen Sport-
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bundes ausgezeichnete Sportsoziologe Prof. Gunter A. Pilz (Hannover) der „Zuschauergewalt im 
Fußball – Vorurteile und Diskriminierung: Hooligans, Ultras und Hooltras“ widmet. Prof. Andreas 
Heuer (Münster) überschreibt seinen Beitrag „Zuschauer und Menschenansammlungen aus 
physikalischer Sicht“. Dabei geht es z.B. um Formen von Massenpanik genauso wie um das 
Phänomen von Pfiffen und Applaus sowie um die Modellierung von La Ola-Wellen bei Sport-
events.

Der Sporthistoriker Prof. Michael Krüger (Münster) gibt einen ausführlichen Ein- und Überblick in 
die historische Entwicklung des Zuschauens beim Sport vom antiken Griechenland über das 
Publikum bei mittelalterlichen Turnieren bis zu den Anfängen des modernen Sports in England 
sowie den Olympischen Spielen und speziell den Turnfesten in Deutschland. Am Ende zieht er 
eine kritische Bilanz (Kapitel-Überschrift: „Zuschauersport zwischen Animation und Konsum“) 
und fragt, ob das Zuschauen beim Sport mehr Menschen dazu bringt, selbst aktiv und fair Sport 
zu treiben, oder ob wir uns eher und noch mehr dem passiven Sportkonsum hingeben. Prinzipiell 
kann der Sport beides leisten, und letztlich kann nur jeder für sich die Frage im „Selbstversuch“ 
verlässlich beantworten.

Zu den anderen Beiträgen im Band noch soviel: Prof. Holger Schramm (Würzburg) hinterfragt 
die interessante These, inwieweit sich die Rezeption von Sport auf die Stimmung und Lebens-
zufriedenheit während und nach dem Ereignis bei den Zuschauenden auswirken. Um soziale 
Kognitionen geht es Prof. Henning Plessner (Heidelberg) und Prof. Markus Raab (Köln): Wie 
werden aktuelle Wettkampfleistungen beurteilt? Wie werden Ursachen für Erfolg und Misserfolg 
erschlossen? Worauf beruhen Prognosen für den Ausgang eines Spiels? 

Eine fünfköpfige Gruppe von Freiburger Sportmedizinern und einer Sportmedizinerin um Prof. 
Hans-Hermann Dickhuth untersucht den „Sportzuschauer aus medizinischer Sicht“. Mit Perso-
nenmarketing bzw. Prominenzforschung im Sport beschäftigt sich der Beitrag „Sportzuschauer 
und ihre Helden“ von Prof. Thomas Schierl und Dr. Carsten Möller (beide Köln), mit dem „Sport-
zuschauer in der Literatur“ der Beitrag von Prof. Detlef Kuhlmann (Hannover).

Zum Schluss: Wer das Buch zur Hand nimmt, sollte auf keinen Fall versäumen, den Einfüh-
rungsbeitrag von Strauß ganz und genau zu lesen: Hier ist an einer Stelle nämlich von einem 
Sportzuschauer namens Philipp Ozersky die Rede, der plötzlich und unerwartet für seine 
„Zuschauerleistung“ mit 2,7 Millionen US-Dollar belohnt wurde. Welcher Sportzuschauer wollte 
dem nicht nacheifern?

Strauß, Bernd (Hrsg.): Sportzuschauer (Band 7 der Reihe Sportpsychologie). Göttingen 2013, 
244 Seiten; 29,95 Euro
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